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Nr. 226 Einzelpreis 10 Pfennig

Das „Volksblatt“ erſcheint mDas it tagligen „Kinderfreund“ ſowſe z r
r eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
927 beizufügen. Das Volks blatt“ iſt dase Organ der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42/44
Hofgebäude 2 Treppen Fernſprech Anſchluß 24 667
Perfönl Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 Uhr

Volks
Polizeiausſtellung

Halle (Saale), Dienstag, den 28. September 1926

in Berlin.
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Turnübungen der Reitſchüler, ausgeführt von der Polizeiſchule für Leibesübungen Spandau.

Exkronprinzenſprößling und
Reichswehr.

Berlin, 28. September. (Radiomeldung).
Der Kommandeur des Potsdamer Reichswehrregiments und

Mit ihm das folgſame und gefügige Reichswehrminiſterium be-
ſtritten die Meldung, daß der älteſte Sohn des ehemaligen Kron
prinzen in der Potsdamer Traditionskompagnie des 1. Garde-
regiments zu Fuß ausgebildet werde und Dienſt tue. Man
ſuchte es ſo hinzuſtellen, als ob der kronprinzliche Sprößling in
einem Hotel bei Münſingen in Württemberg in der Sommer-
friſche geweilt habe, und daß zufällig dort die Herbſtmanöver
der Reichswehr ſtattgefunden hätten, für die der Hohenzollern
ſproß dann beſonderes Intereſſe gezeigt habe. Mit Recht wird
von eingeweihter Seite darauf hingewieſen, daß das „Parkhotel
in Münſingen das Hotel auf dem württembergiſchen Truppen
übungsplatz iſt, der in einer der rauheſten und troſtloſeſten
Gegenden der Rauhen Alb liegt, wohin ſich kein Sommerfriſchler

aus Berlin oder Potsdam verirrt. 2Darüber hinaus wird aber das Dementi Lügen geſtraft durdie er daß der ehemalige Kronprinz ſelbſt vor kurzer
mehreren Perſonen über die militäriſche Aus-nrit Angabe genauer Einzelheiten ge

Königsberger Univerſitäts-at. Genannt wird u a der533 rei der auf der Kölner Juriſtentagung
ſeiner Unterhaltung mit dem Kronprinzen

und Potsdameran Reichswehrminiſterium

Regimentskommandeur dementieren alſo auch kurzerhand die
einwandfrei feſtgeſtellte Behauptung des Kronprinzen, ſein Sohn
werde bei der Reichswehr ausgebildet.

Jnangriffnahme großer Notſtands-
arbeiten in Preußen.

Amtlich wird mitgeteilt: Das preußiſche Staatsminiſte
rium behandelte in ſeiner Sitzung am Montag die Jnangriff-
nahme großer Notſtands arbeiten. Auf Grund von
programmatiſchen Darlegungen der Miniſter für Handel und
Gewerbe und für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten wurden
insbeſondere die ſchwebenden Waſſerſtraßen-Fragen, die Möglich-
keiten rationeller Bodenverbeſſerungen, Kultivierungen und Fluß-
regulierungen zur Verhütung von Hochwaſſerſchäden durchberaten.Die beteiligten Reſſorts Pandelsmimſterikm Landwirtſchafts
miniſterium, Wohlfahrtsminiſterium) werden in gemeinſamer
Arbeit mit dem Finanzminiſter in Kür ze detaillierte preußiſche
Vorſchläge aus den genannten Arbeitsgebieten zuſämmenſtellen,
die der Reichsregierung zur Berückſichtigung bei der Ausführung
ihres Arbeitsbeſchaffungsprogramms vorgelegt werden ſollen.

Stölzel, Gymnaſialdirektor in Berlin. Der frühere Landes
ſchulrat von Braunſchweig Genoſſe Dr. Stölzel, der beim Regie
rungsantritt der Stahlhelmregierung ſofort ſeines Amtes
entſetzt wurde, iſt zum Direktor des Verliner Sophiengymnaſiums
gewählt worden.

gewiſſe Vorgänge zu ſchweigen. Aus einem

blart
Hozialdemokra tiſche Tageszeilung
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Halleund den Regierungs Bezirk Merseburg

Bezugsbedingungen: Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2, Markt einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter Haupt geſchäfts
ſtelle Harz 42/44. Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27. Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Da herrſcht Orönung!
Hinter den amtlichen Kuliſſen des Fememordes.
Der Feme-Unterſuchungsausſchuß des i 7hielt am Montag eine Sitzung ab. nan un ne

Reihe von Schreiben zur Wie gg aus denen hervorgeht, daß
Zavern mit allen Mitteln die Arbeiten des Ausſchuſſes zu ſabo
tieren ſucht. So hat der bayeriſche Miniſter des Aeußeren es ab

gelehnt, dem Verlangen des Ausſchuſſes zu entſprechen und ein für
allemal die Genehmigun zur Vernehmung bahyeriſcher Beamten
zu erteilen. Der bayeriſche „Außenminiſter“ verlangt viel
mehr für eden einzelnen Fall eine Mitteilung, worüber der Be
amte als Zeuge vernommen werden ſoll. Das Auswärtige Amt
hat außenpolitiſche Bedenken geltend gemacht wegen der Ueber
ſendung der Akten des Tſcheka-Prozeſſes; die Akten könnten nur
ausgeliefert werden bei Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Auf Grund
eines Beſchwerdeſchreibens der bayeriſchen Regierung wünſcht das
Reichsinnenminiſterium Aufklärung über die Haltung des Aus
u gegenüber den Angriffen des Abg. Dr. Levi (Soz.) auf
en bayeriſchen Juſtizminiſter Gürtner; Bayern wünſcht vor

allem eine Stellungnahme des Ausſchuſſes über die Frage, wie
weit die Veröffentlichungsbefugnis eines Ausſchußmitgliedes gehe.
Als Vertreter der „bayeriſchen Belange“ ſpielte ſich Abg. Troß
wann (BVp.) auf, der von dem Ausſchuß ein Vorgehen gegen
den Abg. Dr. Levi verlangte. Abg. Landsberg (Soz.) ver
wahrte ſich gegen dieſen Eingriff in ein ſchwebendes Verfahren.
Der bayeriſche Juſtizminiſter habe, was ſein gutes Recht, ja, ſeine

flicht ſei, Strafantrag geſtellt. Wenn der Wahrheits-
eweis für die Behauptungen des Abg. Levi dabei erbracht

werde, ſo ſei es mit dem Vorſtoß des Abg. Troßmann aus.

Der Ausſchuß beſchloß dann, am 5. Oktober, nachmittags 2 Ubr,
in dem ehemaligen bayeriſchen Verkehrsminiſterium in München
eine Unterſuchungen zu beginnen. Ein Antrag der Kommuniſten,
ofort vom preußiſchen Unterſuchungsausſchuß die Protokolle über
ie Vernehmung des Zeugen Schmidt im Falle JahnkeBuchrucker

anzufordern, wurde mit 11 gegen 11 Stimmen abgelehnt.
Dann erſtattete Abg. Levi den Bericht über die bayeriſche

Einwohnerwehr. Die Wirtſchaftsabteilung unter Ober
leutnant Otto Braun hatte die Waffenbeſchaffung unter ſich
zu ihr gehörte die a Böhm-Neuzert, der meiſtens Stu
enten und frühere Of re angehörten. Der Berichterſtatter gab

dann eine Darſtellung der einzelnen Morde,. die als Fememorde
anzuſprechen ſind. Das Dienſtmädchen Marie Sandmeyer
war am 6. Oktober 1920 im Forſtenrieder Park als Leiche auf
Keanen worden. Um den Hals trug die Tote einen Strick. an

m ſie an die Fundſtelle geſchleift worden war. Zu ihren
ſteckte ein Plakat: „Du Schandweib haſt verraten dein

aterland; Dich hat gemordet die Schwarze Hand!“ Der Bericht
erſtatter zitiert Ausſagen einzelner Zeugen, die in der Sache ver
nommen wurden, meiſt Studenten und ehemalige Offigiere. Alle
Zeugen hätten dabei den Namen des Leutnants Schweickhardt
verſchwiegen, der als Täter vermutet wurde. An der Tat müſſen
mehrere Perſonen beteiligt geweſen ſein. Nur Schweickhardt,
der Gruppe gefährlich werden konnte, war aus München ver
ſchwunden. Vom 19. bzw. 20. Oktober an befand er ſich auf der

lucht und entkam ſchließlich nach Oeſterreich. Ein
euge hat Angaben darüber gemacht, daß zwei Herren bei der
inwohnerwehr ein Automobil verlangt und erhalten hätten. weil

ſie angeblich im Auftrage der Landeskleitung kamen. Am 16. No-
vember 1920 wurden in München telegraphiſch 2000 Mk. nach
Münſter an Leutnant Heinz abgeſandt, bei dem ſich Schweick
hardt damals befand. Schweickhardts Auslieferung wurde von der
ungariſchen Regierung verweigert. Allmeyer hat Anfang
Dezember 1920 Schweickhardt im Auto über die Grenze gebracht.
Erſt dann hat Berchtold vor der Polizei Schweickhardts Namen
enannt. Der Berichterſtatter erörtert dann noch die Art, wie
chweickhardt von der Münchener Polizei am 9. Oktober 1920, noch

an demſelben Tage, an dem er ihn beantragt hatte, durch Ver
mittlung des Polizeibeamten Glaſer einen Paß erhielt. Jm
nächſten Jahre wurde Schweickhardt am 12. Oktober 1921 in Perti
ſau verhaftet, wo er ſich als Janoſch Schmidt aus Budaveſt auf
Grund eines falſchen Paſſes ausgegeben hatte.

Der Berichterſtatter verlas dann aus Gerichtsakten Einzelheiten
über die Ermordung eines gewiſſen Hörnle in Wahrheit
Heinz von Langenheim in der Nähe von Leoben durch Berchtold.
der in Begleitung des angeblichen Hörnle ſich in Steiermark,
gleichfalls unter falſchem Namen, aufhielt. Die öſterreichj be
Behörden behandelten die Sache als Raubmord. Das Motiv
der Ermordung iſt nach Anſicht des Berichterſtatters auch hier ge
weſen, daß der angebliche Hörnle dem Berchtold als Verräter
bezeichnet worden war. Schweickhardt hat einem ener Kauf
mann, der ihn in einem Wiener Caféhaus traf, erklärt, er ſei
wegen der Geſchichte im Forſtenrieder Park flüchtig. Schweick
hardt iſt ſpäter auf einem Gute des Herzogs Ludwig von Bayern
untergebracht worden. Nach der Meinung eines Kriminalbeamten
konnte man die Gunſt, deren ſich Schweickhardt beim Herzog er
freute, auch damit erklären, daß Schweickhardt ſich zu einem Er
preſſer an ſeinen Mitwiſſern, Freunden des Herzogs Ludwig,
auszuwachſen drohte und daß der Herzog dieſen Freunden mitder Unterſtützung Schweickhardts helfen wollte. Ein Oberregie
rungsrat im Juſtizminiſterium bekundete, daß eine hochſtehende
Perſönlichkeit ſich für den verhafteten Allmeyer einſetzte, der im
g. von Kenntniſſen ſei, die für die „vaterländiſche 4gefährlich ſeien. Der Rechtsanwalt Gademann c geg.
der Forſtenrieder Mordſache laufe man Gefahr, daß Mitglieder
der früheren Regierung Kahr genannt würden und ſelbſt
und Poehner in die Unterſuchung als Mittäter und Anſtifter hin
eingezogen und kompromittiert werden könnten. Oberſtleutnaat
Kriebel habe ausgeſagt, er ſei im weſentlichen über alles o
er ſei aber durch Ehrenwort gegenüber Eſcherich n über

vertretenden Landeshauptmanns der Einwohnerwehr Kanzler an
den früheren Reichstagsabgeordneten Dr. Heim zitiert Dr. Levi
den Paſſus: „Bearbeite weiter die Sache Z. (Zuſam), es gibt ſonſt
einen Höllenſkandall Am 1. März 1025 iſt dann An
Hage gegen Schweickhardt und Genoſſen erhoben worden.
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darauf aber iſt Schweickhardt durch Gerichtsbeſchluß außer Ver
'olgung geſetzt.

Damit war der mehr als zweiſtündige Bericht des Abg. Levi
beendet. Der Ausſchuß vertagte ſich auf Dienstag, wo der Mit
berichterſtatter Dr. Schäffer das Wort erhalten wird.

Wer hat Hagemeiſter umgebracht?
Die Verteidigung der Angeſchuldigen.

München, 28. September. (Eig, Drahtbericht.)
vor dem Münchener Schwurgericht begann am Montag die
C ſfigialbeledigun sklage gegen den Journaliſten Albert Winter,
der den Tod des Räterepublikaners Hagemeiſter am 16. Ja-
nuar 1923 der Art des Strafvollzugs in der Feſtung Nieder
ſchönenfeld zur Laſt gelegt hatte. Zwei Aerzte ſind neben zehn
Zeugen als Sachverſtändige geladen. Der ebenfalls als Zeuge ge-
ladene Ernſt Toller war nicht erſchienen, da er ſich im Ausland
befindet und ſeine Adreſſe nicht ausfindig gemacht werden konnte.

Der Beklagte gab zu ſeiner Verteidigung an, daß er nicht die
Beamten von Niederſchönenfeld, ſondern das ganze Syſtem des
deutſchen Strafvollzugs treffen wollte, das zur Ermordung gewiſſer
Gefangener führe und geführt habe. Er erinnerte in dieſem Zu

r den Reichspoſtminiſter Dr. Höfle. Das Weſen
des Strafvollzugs in Niederſchönenfeld werde am beſten durch den
Ausſpruch des früheren Anſtaltsleiters Kraus (es handelt ſich um
den gleichen Staatsanwalt Kraus in Augsburg, der in die ver-
hinderte Aufklärung des Fememordes am Kellner Hartung ver
wickelt iſt) gekennzeichnet, der einmal erklärt habe, „mit dem
Feſtungsgefangenen Abgeordneten Sauber werden wir genau
ſo fertig wie mit dem Abgeordneten Gareis.“ Der Fall Hage-
meiſter ſei der typiſche Beweis für den in Bayern üblichen Straf-
vollzug gegenüber links gerichteten Gefangenen.

Der Sachverſtändige Dr. Aumüller hatte den kranken Hage-
meiſter drei Tage vor ſeinem Tode am 13. Januar in ſeiner Zelle
rer und nur eine leichte Rippenfellentzündung feſtgeſtellt.
Die Zelle als Krankenraum ſei durchaus genügend geweſen. Sie
habe ca. 24 Kubikmeter Luftinhalt gehabt. Bei der Leichen-

rzt nicht immer vorausſehen. Den Anſtaltsarzt
Dr. Steindl kenne er als äußerſt gewiſſenhaften Arzt. Eine Ueber-
führung Hagemeiſters ins Krankenhaus ſei nach dem Befund vom
13. Januar nach ſeiner Auffaſſung nicht notwendig geweſen. Der
Kranke habe ſeinen Tod ſelbſt verſchuldet, weil er ſich am
15. Januar geweigert habe, die ihm zur Herzſtärkung verordneten
Digitalistropfen zu nehmen.

Der zweite Sachverſtändige Obermedizinalrat Dr. Büller
berichtete über die Leichenöffnung. Dabei ſei ihm der gute Er-
nährungszuſtand des verſtorbenen Hagemeiſter aufgefallen. Herz-
und Lungenlähmung ſeien die Todesurſache geweſen. Auf Grund
der von ihm an Hagemeiſters Leiche feſtgeſtellten Erkrankung
hätte er eine Ueberführung in ein auswärtiges Krankenhbaus nicht
für ratſam gehalten. Jedenfalls hätte er für eine ſolche Ueber
führung die ärztliche Verantwortung nicht übernommen.

m Nachmiktag wurde der ehemalige Feſtungsagrzt der Anſtalt
Niederſchönenfeld Dr. Steindl als Zeuge und Sachverſtändiger
vernommen. Der Arzt hat Hagemeiſter vom a. Januar bis zu
ſeinem r behandelt. Er habe den Zuſtand Hagemeiſters,
der an einer Rippenfellentzündung litt, nicht für bedenklich ge-
halten. Bei ſeinem Tode habe Hagemeiſter den Eindruck eines
ruhig Entſchlafenen gemacht. Eine Krankenabteilung ſei zwar da
geweſen, aber nur für die Strafgefangenen, nicht für die Feſtungs-gäftlinge. Von einem Herzkrampfanfall Hagemeiſters habe er nie
etwas geſehen, das ſei wohl eine Erfindung ſeiner mitgefangenen
Genoſſen. Vier weitere Zeugen, Beamte der Strafanſtalt, brachten
weſentlich Neues nicht vor. Der Anſtaltsverwalter, Regierungs-
rat Engert, beklagte ſich ſehr über das Verhalten der Feſtungs-
gefangenen. Er habe das Gefühl gehabt, als ob er und die Ve-
acaten viel ſchlimmer daran geweſen wären als die Gefangenen
ſeibſt, die alle Bequemlichkeiten und gute Beköſtigung hatten.

n ſpäter Abendſtunde wurde noch als erſter Entlaſtungszeuge
der ehemalige Feſtungsgefangene Erich Mühſam vernommen.
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Bericht vom Oberreichsanwalt
gefordert.

Berlin, 28. September. (Radiomeldung.)
Abgeordnete der Volkspartei ſowohl als auch der Deutſch

nationalen haben im Preußiſchen Landtag zu den Enthüllungen
des Berliner Polizeivizepräſidenten Dr. Friedensburg über
die Verhaftung des Dr. Dietz wegen angeblichen Landesverrats,
des indirekten Gewährsmannes der preußiſchen Regierung über
den ClaßHugenbergPutſch, Kleine Anfragen eingebracht.

Das Reichsjuſtizminiſterium hat vom Oberreichsanwalt einen
Bericht wegen der Verhaftung des Dr. Dietz und Dr. Goldmann
eingefordert.

Kopfprämie für gefangene Engländer
in China.

Paris, 28. September. (WTV.)
Nach einer Agenturmeldung aus Schanghai ſoll in der Gegend

von Tſchungking eine chineſiſche Geheimgeſellſchaft gebildet wor
den ſein, die 100 Dollar Belohnung für jeden engliſchen Staats
angehörigen ausſetzt, der ihr lebend ausgeliefert wird.

Gehende Fiſche.
Her Knurrhahn. Spaziergang auf dem Meeresgrund.
Der Ausflug aufs Land. Schieimfiſche und Schlammbäpfer.

So ſeltſam es klingt: es gibt Fiſche, die nicht ſchwimmen,
ſondern auf dem Meeresgrund ſpazierengehen; einige Arten leben
ſogar in europäiſchen Gewäſſern. Der bekannteſte dieſer Fiſche
ſt der Knurrhahn aus der Familie der Panzerwangen, der einen
reiten, mit knöchernem Panzer derſehenen Kopf hat; der Name
dieſes Fiſches rührt davon her, daß er eine knurrende Stimme
hören läßt, wenn man ihn aus dem Waſſer herausnimmt. Er
(äßt dann nämlich Luft durch einen offenen Gang aus der
Schwimmblaſe entweichen. Vor jeder Bruſtfloſſe befinden ſich
drei eigentümliche, fingerförmige Anhängſel, die der Knurrhahn
aufrecht ſtellen Kann und mit deren Hilfe er auf dem Meeresboden
entlang kriecht, ungefähr ſo wie etwa eine Hand, die ſich auf dem
Tiſche von ihren Fingern ſpazieren führen läßt. Es iſt ein ſon
derbarer Anblick, ſolche Knurrhähne in einem Salzwaſſeraquarium
zu beobachten. Während die übrigen Fiſche ruſrig umher-
ſchwimmen, hocken ſie auf dem Sandboden, indem ſie ſich auf ihre
kleinen Vorderglieder ſtützen. So aufgepflanzt, liegen ſie auf der
Lauer, entſchloſſen, ſich gegen Angreifer zu verteidigen. Wenn
dem Fiſch die gehende Fortbewegung zu langweilig wird, breitet
er ſeine ſchweren 4 aus und ſchwimmt los. Bald aber ſenkt
er ſich wieder, und ſo wandert er, halb ſchwimmend, halb auf
dem Grunde laufend, umher. Abgeſehen davon können ſich die
Inurrhähne aber auch aus dem Waſſer erheben und eine Strecke
veit in der Luft fortbewegen.

Auch die Schollen oder Plattfiſche ſchwimmen nur ſelten und
ann äußerſt ſchwerfällig, aber ſie können ſich dafür auf andere
Veiſe fortbewegen. Wird eine Flunder oder eine Seezunge aus
m Sande aufgeſtöbert, ſo richtet ſie ihren Körper ſenkrecht
npor und ſchießt über eine Strecke hin vpfeilſchnell fort, dann
ht ſie in eine langſame, wellenförmige Bewegung über und
nkt ſich endlich wieder auf den Boden nieder. Seltſamer aber
ad andere Fiſche, die nicht nur auf dem Meeresboden ſpazieren
hen können, ſondern die auch das Waſſer verlaſſen und ſich auf
m Lande fortbewegen. Sie gleichen in gewiſſer Weiſe den
nhibien die ebenfalls halb im Waſſer und balb auf dem Lande

e Vorrichtungen geſtatten ihnen, ihre Kiemen auch Logenſagl (Albrechtſtraße) ſeieinem feuchten Zuſtande zu erhalten, der ſonders empfohlen. Karten bei Hothan.uf dem Trockenen in

Bevölkerungspolitiſche Tagung
der Arbeiterwohlfahrt.

Jenaga, 27. September. (Eig. Drahtbericht.,
Als der großherzogliche Polizeiſtaat einſt den Sozialdemokraten

Jenas die Säle abtreiben ließ, errichtete der große Philantrop
und Wiſſenſchaſtler Ernſt Abbe mit Auguſt Bebel gut
befreundet als trotzigen Proteſt gegen die muckeriſche Bösartig
keit das „Volkehaus“ mit der Beſtimmung, es ſtets als Tagungs-
raum ſämtlichen geiſtigen Strömungen zu öffnen, vor allem aber
den Sozraliſten. Drei ſozialdemokratiſche Parteitage glän-
zenden Stils hat dieſes „Volkshaus“ dann geſehen und das ernſte
eiſtige Ringen um Form und Jnhalt der deutſchen Arbeiter
ewegung einer nun ſchon faſt verblichenen großen Generation

miterlebt. Sonnabend und Sonntag war es der glücklich gewählte
Tagungsort der bevölkerungs politiſchen Debatten des Haupt-
ausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt. Begrüßt von den roten und
ſchwarzrotgoldenen Fahnen der Häuſer der Arbeiterbewegung
bielten an 350 Vertreter aus allen Teilen der deutſchen Republik,
Oeſterreichs und der Tſchechoſlowakei Einzug in die von dem
Pleudonym Abbes „Carl Zeiß“ beherrſchte Stadt.

Am Freitagabend fand zunächſt eine interne Sitzung des
Hauptausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Die Sonnabend
tagung wurde eröffnet durch die Genoſſin Juchgacz, die zuerſt
dem leider viel zu früh verſtorbenen Genoſſen Dr. Silberſtein
einen würdigen Nachruf widmete. Sie ging dann kurz auf den
Zweck der Tagung ein. Ein möglichſt umfaſſendes Gebiet ſolle
auf ihr behandelt werden. Der ſtarke Beſuch beweiſe die Wichtig-
keit der Veranſtaltung.

Der erſte Punkt der Tagesordnung, „Sozialismus und Ve-
völkerungspolitik““ wurde von dem Genoſſen Dr. Quarck
(Frankfurt) behandelt. Eine große Rolle ſpielt auch heute noch
dabei das Malthusſche Geſetz, das beſagt, daß die Bevölke-
rung ſtärker zunimmt, als es der Nahrungsſpielraum zuläßt.
Mit dem Aufkommen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus wurde die
Erklärung immer unbefriedigender. Marx und Engels wider
legen in ihren Werken gründlich dieſen Standpunkt. Jn bür-
gerlichen Kreiſen haben ſich nur wenige Gelehrte gefunden, die
ihre Arbeit dieſer Frage widmeten und auf Grund wiſſenſchaft
licher Durcharbeiten die alte Malthusſche Lehre, die auch heute
noch großen Einfluß ausübt, ablehnten. Unter ihnen ſind be-
ſonders zu nennen Franz Oppenheimer, Mombert und Brentano.

Jn ſozialiſtiſchen Kreiſen iſt man zu einer Neuorientierung
nach dem Kriege durch die Arbeiten des Berliner Hygienikers
Genoſſen Grotjahn gekommen. Sein Standpunkt daß die
menſchliche Fortpflanzung nicht mehr dem Zufall überlaſſen
bleiben dürfe, ſondern nach den vorhandenen Produktions- und
Lebensmöglichkeiten geregelt werden müſſe, kann für die Ueber-
gangszeit zum Sozialismus anerkannt werden.

Die öſterreichiſchen Parteigenoſſen ſind an die Löſung der
bevölkerungs politiſchen Fragen am tatkräftigſten herangegangen.
Sie verlangen in ihrem Programmentwurf die Errichtung öffent-
licher Beratungsſtellen, die zur Auskunft über geſundheitsunſchäd-
liche Mittel zur Verhütung der Empfängnis dienen ſoll. Die
Abgabe dieſer Mittel ſollen durch die Krankenkaſſen erfolgen.
Die Unterbrechung der Schwangerſchaft ſoll nicht durch Stra-
fen, ſondern durch ſozialhygieniſche Maßnahmen
verhindert werden.

Zuſammenfaſſend kann man alſo ſagen, daß in den Schichten
der Entwicklung von Marx bis zum öſterreichiſchen Programm-
entwurf ein weiter, aber ſicherer Weg iſt. Der Sozialis-
mus iſt die größte Befreiungsbewegung. die durch
Umwandlung des Kapitalismus in die gemein wirtſchaftliche
Produktionsweiſe jeden an den ihm zu kommenden Platz
ſtellen will. Dazu brauchen wir denkende Menſchen. Jn-
folgedeſſen dürfen wir Bevölkerungspolitik nicht quantitativ.
ſondern qualitativ treiben. (Beifall.)

Unmittelbar darauf folgte der zweite Vortrag über „Säug-
lings- und Mutterſchutz“ durch Genoſſen Dr. Zadek
nach einem Manuſkript Silberſteins. Die Entwicklung zur
Großinduſtrie hat die Auflöſung der Familie herbeigeführt. Als
Folgeerſcheinung trat eine große Säuglingsſterblichkeit
auf. Jhre Bekämpfung gehört mit zu den vornehmſten Aufgaben
der ſozialen Fürſorge. Jn der Säuglingsfürſorge ſoll allein der
Arzt und die Geſundheitsfürſorge den beſtimmenden Einfluß
haben. Die geſamte Säuglingsfürſorge muß einhbeitlich zu-
ſammengefaßt werden, damit nicht verſchiendene Reſſorts auf
demſelben Gebiet nebeneinander arbeiten. Das kann am beſten
durch Geſundheitsämter geſchehen. Zur Heraßdrückung der
Säuglingsſterblichkeit iſt es notwendig, die ſoziale Hygiene von
der Wohlfahrts- und Armenpflege zu trennen. Das Sinken der
Säuglingsſterblichkeit, das wir gegenüber früheren Jahren zu
verzeichnen haben, iſt mit ein Erfolg des durch die Fürſorge er-
reichten Selbſtſtillens der Mutter. Hierzu iſt eine Erhöhung
und Verlängerung auf fünf Monate dringend notwendig. Große
Sorgen bereiten uns die unehelichen Mütter. Die Sterb-
lichkeit ihrer Kinder iſt viel höher als die der anderen Frauen.
Die Schaffung von Säuglings- und Mutterheimen iſt hier an-
zuſtreben. Unſere allgemeinen Hrankenhänſer ſind mit ihren

zum Atmen ausreicht. Jn dieſem Zuſammenhang ſind zunächſt
die Aale zu nennen, die man in der warmen Jahreszeit zuweilen
unter Hecken in der Nähe der Bäche oder der Teiche finden kann.
Der Anabas iſt ein Süßwaſſerfiſch, der in Zentralaſien vorkommt
und der nicht allein zeitweilig auf das Land geht, ſondern in
Perioden der Trockenheit ſogar regelrechte Wanderungen unter-
nimmt. Er verläßt ausgetrocknete Bäche und ſucht ſich Teiche, in
denen er auch in der wärmſten Zeit noch leben kann. Aehnliche
Beobachtungen kann man bei einigen anderen Fiſchen machen, ſo
z. B. beim ſpringenden Schleimfiſch, der zur Familie der Stachel-
floſſer gehört, und einigen Meergrundeln aus der Familie der
ſtachelfloſſigen Knochenfiſche, die beſonders im tropiſchen Afrika
vorkommen. Der Schlammhüpfer iſt ein den Meergrundeln ver
wandter Fiſch, der an den Küſten der tropiſchen Meere bei der
Ebbe auf dem Schlamm zurückbleibt und ſpringend Jnſekten und
Schnecken nachjagt.

Ein Steinzeit-Volk auf Neugninea wurde von der nieder-
ländiſch- amerikaniſchen Expedition unter Führung des Profeſſors
Stirling an einem bisher noch unbekannten Fluß eingehend Ku-
diert. Zunächſt rig ſich die Bevölkerung der näheren Be
obachtung durch die 7 lucht, r aber als Zeichen der Freundſchaft
ihre Meſſer zurück. Die Dörfer waren auf große Strecken ver-
laſſen, ſo daß die Weißen unter ſcharfer Bewachung in den leer-
ſtehenden Hütten kampieren konnten. Erſt im Quellgebiet dieſes
Fluſſes kam man zu perſönlicher Berührung, wo man ſich ſchnell
in freundſchaftlicher Weiſe verſtändigte. Bemerkenswert war der
rege Tauſchhandel, der ſich ſofort entfaltete. Am Fuße des
Naſſaugebirges trgf man auf einen Stamm, der ſelbſt durch Tauſch
noch nicht in den Beſitz europäiſcher oder amerikaniſcher Werkzeuge
gelangt war und noch vollſtändig mit Steinwerkzeugen arbeitete.
Auch hier war das ſtählerne Meſſer der begehrteſte Tauſchartikel.

Haleſches Theoter- an Kanfeleven
ſpiel von Fritz Kortner als Herodes in Hebbels „Herodesund e mit der übrigen Beſetzung der Erkapffub eng Die

Vorſtellung beginnt wie gewöhnlich um 8 r. Die erſte ieder
holung der großen Gilbert- Operette „Das Weib im Purpur“ findet am
Donnerstag ſtatt.

Gertrud Bamberger. Der mit einem wertvollen Programm aus-
r jungen BVianiſtin heute, ienstag. ime ehe r Muſikfreunden zur Beachtung be
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Mutter und Kind.

taler Wanddekoration. J tder Kunſt Cezannes, die ihn eine andere Richtung nehmen ließ.

ben Sälen ohne Muttermilch weder für geſunde noch fürranke Kinder geeignet. Ferner iſt die Fabrüerdelt der ſchwange

ren Frau für ſie ſelbſt und ihr Kind äußerſt ſchädlich. An
n iſt ein Arbeitsverbot der werdenden und ſtillenden

utter. Jn der w Frri iſt der Mutterſchutz auf min
deſtens drei onate auszudehnen und das volle
Krankengeld zu zahlen. Entbindungsanſtalten und Säug-
lingsheime zuſammen ſind neben einer guten ngeren
fürſorge die beſten Vorbeugungsmittel gegen die durch Lebens
ſchwäche bedingte Säuglingsſterblichkeit der erſten Lebenstage und
„wochen. Frühgeburten kann man nur in vorzüglich geleiteten
und ausgeſtatteten Anſtalten am Leben erhalten.

Der Kapitalismus hat das Weib als Mutter am ſchwerſten
betroffen. Die Folgen ſind ſieche, kraftloſe Mütter und elende
Kinder. Die Regktion iſt nicht ausgeblieben. Mit dem Erſtarken
der politiſchen Bewegung erkennt das Weib, daß es nicht nur
Pflichten, ſondern auch Rechte hat. Ihr in dieſem n
kampfe zu helfen, muß unſere vornehmſte Aufgabe ſein. (Beifall.)

Jn der Debatte ſprachen die Genoſſen Dr. Löwenſtein,
Dr. Drucker, Direktor Cohn (GBerlin), Direktor Hell
mann (Hamburg), Dr Kantorowicz (Kiel). Dr. Epp
ſt e in (München), Dr. Korach, Frau Wygodzinſki. Die
Diskuſſionsredner trugen zu den einzelnen Ausführungen des
Genoſſen Zadek wertvolle Ergänzungen vor. Jn einem Schluß-
wort faßte Genoſſe Zadek die Gedankengänge der Ausſprache noch
einmalz zuſammen und betonte daß außer vielen anderen Fak-
toren die Wohnungsfrage in der Bekämpfung der Säuglinas-
ſterblichkeit eine ſehr große Rolle ſpielt

Ueber den „Schutz der Schwangeren im Betriebe“
referierte Genoſſe Dr. Moſſe s. Er ſchilderte zunächſt die Aktion,
die der Deutſche Textilarbeiterverband zugunſten
ſeiner ſchwangeren Mitglieder in den Betrieben und Fabriken
unternommen hat. Jn der Textilinduſtrie ſind zwei Drittel weib-
liche und ein Drittel männliche Arbeitskräfte beſchäftigt, und von
den weiblichen ſind nach genauer Statiſtik des Textilarbeiter-
verbandes 37,3 Prozent verheiratete oder verheiratet geweſene
Frauen. Um ein genaues Bild von den ſchweren Leiden derſchwangeren Textilarbeiterinnen im Betriebe zu haben, wurde zu
nächſt verſucht, mit Hilfe von weiblichen Vertrauensleuten die
Zahl der Schwangeren zu erfaſſen. Man kann ſagen, daß heute
in der Tertilinduſtrie ungefähr 90 000 ſchwangere Frauen
arbeiten. Nachdem man in einem beſtimmten Bezirk (Krim-
mitſchau i. Sa.) zunächſt mit der Erfaſſung der Schwangeren be
gann, war man in der Lage, mit Hilfe der Vertrauensleute eine
Verſammlung ſchwangerer Frauen aus den Be-
trieben einzuberufen, in denen einmal der Arzt über die Ein-
wirkung der Erwerbsarbeit auf Schwangerſchaft, Geburt und
Wochenbett und dos Neugeborene referierte, und andererſeits
wiederum in der darauffolgenden Diskuſſion die Schwangeren
ſelbſt ihre körperlichen und ſeeliſchen Leiden zu ſchildern begannen.
Auf Grund einer genauen Umfrage mit Hilfe von Fragebogen,
die von kundigen Fachärzten aufgeſtellt wurden hat man dann
wiſſenſchaftlich eirwandfreies und brauchbares Material be-
koemmen, um auf Grund der Ergebniſſe dieſer Enquete und unter
Zuhilfenahme von ärztlichen Gutachten an die Reichsregierung,
den Reichstag und die Parlamente der einzelnen Länder heran-
zutreten mit den Forderungen: 1. Verbot der Erwerbsarbeit
der ſchwangeren Perſonen für die letzten drei Motzate der
Schwangerſchaft: 2. Be ſchränkung der Erwerbsarbeit
ſchwangerer Perſonen im fünften und ſechſten Monat der
Schwangerſchaft und höchſtens vier Stunden pro Tag, im dritten
und vierten Monat der Schwangerſchaft auf ſechs Stunden pro
Tag mit zweiſtündiger Vauſe; 3. Verqütung des entgehenden
Arbeitsverdienſtes aus Mitteln des Staates oder einer zu
ſebaffenden obligatoriſchen Kollektivverſicherung,
und als wertere Maßnahmen des Sckwangerenſchntzes wurden vom
Tertilarbeiterrerband gefordert: Schaffung von Sitzgelegenheften,
Einrichtung von Kantinen, Einrichtung von ärztlichen Sprech-
ſtunden für Schwangere in Großbetrieben u. a. m.
in der Terxrtilinduſtrie der Einfluß der
Schwangerſchaft, Geburt, Wochenbett und Kind ein unbeilvoller
iſt, namentlich wenn die Arbeiterin noch bis zum ſechſten, ſiebenten
eder gar echten Monat in der Fabrik tätig iſt, bedarf keiner
weiteren Beweiserhebung. Nichtsdeſtoweniger hat auch nach dieſer
Richtung hin die Enquete des Tertilarbeiterverbendes geradezu
grauenerregende Zuſtände ergeben. Wenn im Reichstag im
Sommer dieſes Jabres das bisher gültige Wochenhilfegeſetz jetzt
ſchon. vor Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens zwei
weſentliche Verbeſſerungen bringen konnte, einmal die Gewährung
unentgeltlicher Hebammenhilfe und zweitens die
Verlängerung des Schwangerenſchutzes für die erwerbstätigen
Frauen, ſo kann einen großen Teil dieſes Fortſchritts der Textil-
arbeiterverband ſich zuſchreiben. Aus der Enquete des Tertil-
arheiterverbandes geht z. B. hervor, daß von 1100 Frauen und
Mädchen, welche entbunden haben, nur 309 über normalen Ver-
lauf der Entbindung berichten konnten, 801 Frauen und Mädchen,
das ſind 72,16 Prozent. hatten ſchwere Geburten zu verzeichnen.
Jm Reichstag hat man ſich ſowohl im Plenum wie im Sozialen
Ausſchuß wiederholt mit dieſer Enquete des Tertilarbeiterver-
handes beſchäftigt, und auch in verſchiedenen Ländern: Preußen,
Bayern. Sachſen, Baden, Heſſen, Braunſchweig, hat man auf
Grund dieſer Eingabe des Tertilarbeiterverbandes Anträge an-

Hofer-AUusſtellung.
Jn der ehemaligen Gormſonkirche.

Der Holleſche Kunſtverein veranſtaltet in der Zeit vom
29. September bis 19. Oktober eine Ausſtellung von Oelgemälden,
Aquarellen und Zeichnungen Karl Hofers, der ſeit 1920Profeſſor an der Nlademie für bildende Künſte in Berlin iſt. Die
entſcheidenden Wendepunkte in Hofers künſtleriſchem Leben waren
die Aufenthalte in Rom und Paris. Jn Rom wandelte Hofer
auf Marées Bahnen und geſtaltete Bilder in der Art monumen-

Jn Paris kam Hofer unter den Einfluß

c r

Die Formen und Farben werden lebhafter in dieſer Zeit wo er
ſich außerdem mit den Großmeiſtern der franzöſiſchen Malerei
des 19. Jahrhunderts von Delacroix bis Gauguin auseinander
ſetzt. Aber nicht das Abhängigſein, ſondern das Anders und
Selbſtändigſein macht Hofers Bedeutung aus. Seine vornehme
Auffaſſung iſt von eigentümlich herber Art und gibt ſich in grob-
flächig gebrochenen Formen, wobei die Farben in ſilberiggrau ge
brochen erſcheinen. Der Künſtler ſteht heute auf der Höhe ſeines
Schaffens.

Die Ausſtellung der Werke Hofers findet in der ehemaligen
Garniſonkirche am Domplatz ſtatt und iſt geöffnet täglich von 11
bis 1 und 3 bis 5 Uhr.

Ein Schädel des Urmenſchen auf Java gefunden? Wie Aus
Socrabaja berichtet wird, hat Dr. Heberlein in der Landſchaft
Madiola, wo früher bereits Schädelfragmente gefunden worden
ſind, jetzt einen vollſtändigen Schädel des Ur-
menſchen gefunden.

Die Reorganiſation des Kinoweſens in Rußland. Der Rat der
Volkskommiſſare in Sowjetrußland hat beſchloſſen, die bisher be
ſtehenden Kinotruſts „Gos-Kino“ und „Seoſagp-Kino“ zu kiqui-
dieren und dem Volkskommiſſariat für Volksbildung und dem Voll
zugsausſchuß der Leningrader Unterbezirke vorzuſwt en, derneuen „Sow-Kino“ A.G. als Aktionäre beizutreten, ſie bereits
gn den eingegangenen Filmunternehmungen beteiligt waren. e
Uebernahme der liquidierten Truſts erfolgt demnächſt mit allen
Aktiven und Paſſiven. Das Grundkapital der neuen „SowKins“
A.-G iſt auf 8 Millionen Gold r ataaſetzt worden.

Daß gerade
Erwerbsarbeit auf



genommen, die dahin gingen, einen Druck i iauszuüben, ſchleunigſt eine Ausdehnung re r hubes
r 7 e7yterungspoliiit vorzunehmen

ch der Textilarbeitervee
anſtalt in Elberfeld, veröffentlichen on je u
erklärte, daß die Arbeit der Schwangeret le dieſer Mann
nicht ſchwerer ſei als die einer Hausfrau ob aber ſnlindnſtrie

ä ohne dabezu r daß die ſchwangeren Textilarbeiterinnen alle
h ſind. Nach Anſicht Martins genügten

vorhandenen Beſtimmungen für die ſchwangeren Textilarbeite
e ein Gutachten, das die Arbeitgeber in der Textilnduſtrie veranlaßte, ſich in ſcharfen Worten in der „Arbeitgeber-
Zeitung“ gegen die Erweiterung des Schwangerenſchutzes aus-
zuſprechen. e größer die Widerſtände von ſeiten der Wirtſchaft
zigen den Schutz der Schwangeren im Betriebe, um ſo mehr muß

ie Arbeiterſchaft ihre Anſtrengungen verdoppeln, verdreifachen
verſechsfachen! Hier iſt das ureigenſte Tätigkeitsgebiet der Frau
aus dem Proletariat! Darum ſoll auch von dieſer Stelle aus der
Ruf an die Frau des Proletariats gerichtet fein: Hinein in die
Organiſation! Stärkt die volitiſchen und gewerkſchaftlichen
t r r h Das iſt die notwendige Voraus-

rbeit zum utze Schwan iWeh ſeit See jutze der Schwangeren in den Be
Darauf ſpricht Gertrud Hanna über denchwangeren Arbeiterin im Se tiger Be re

ellen einen erbeblichen Teil der Arbeitskräfte in Deutſchland
n gewerblichen Betrieben dürften zirka 4 Millionen Frauen be

chäftigt ſein. Auch in Zukunft muß man mit umfangreicher
rauenarbeit rechnen, nicht nur weil häufig die Männer erwerbs-

os ſind, ſondern weil auch der Reallohn geſunken iſt. Darum
müſſen beſondere Schutzmaßnahmen für Schwangere getroffen
werden, weil die Schödigungen des Verufs ſich auch auf das Kind
ausdehnen. Der heutige Mutterſchutz iſt unzureichend und belaſtet
außerdem zum großen Teil die Arbeitnehmer. Anzuſtreben iſt
eine Mutterſchaftsverſicherung; denn mit dem Ver
bot der Irzu L rit iſt es nicht getan. Notwendig iſt die Ratifi-
zierung des Woſhingtoner Abkommens. Neben den Beſtrebungen
zur Erleichterung der Arbeit durch Einrichtungen, wie Räume
zum Ausruhen u. dgl. muß für den Ausbau der Gewerbe
auffſicht geſorgt werden. Ueber allem aber ſteht die Sicherung
weſen winnen da ignft Geſetze und Verbote wirkungslos

Darum Stärkung der gewerkſchaſtliche itiſSee Wein g ſchaſtlichen und politiſchen
In der Ausſprache, die ſich an die beiden Referate ankamen die vrerſchiedenſten Geſichtspunkte zur Darſtellung. W

beſondere wurde das Landarbeiterproblem und die Ge
werbeaufſicht behandelt. Gegenüber ſehr weitgehenden

rderungen erklärte ſchließlich Genoſſin Hanna im Schlußwort,
man bei aller Energie des Schwangerenſchutzes auf die zu

überwindenden Widerſtände bedacht ſein und überlegen müſſe, wie

wer Dat gern gehen darf.mit war die Tagesordnung für Sonnabend erledigt. Für
de ſchloß ſich daran eine Beſichtigung des Jenger Plane

Poincares Bar-le-Duc- Rede.
Eine Wiederholung der Sonntags-Ausführungen.

Paris, 28. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die am Montag gehaltene Rede Poincarés hatte vorwiegend

inner politiſchen Charakter. Poincare ſetzte ſich darin zu
nächſt eingehend mit den Gegnern ſeiner Finanzpolitik
euseinander, um erſt am Schluß auf die außenpolitiſchen Pro
bleme. zu ſprechen zu kommen. Ueber die Politik gegenüber
Deutſchland führte er aus: Keine Nation ſei entſchiedener dem

e wandt als Frankreich, deſſen Regierung alles Men
chenmögliche getan habe, den letzten Krieg zu verhindern. Keine

tion ſei durch den. Krieg ſo ſchwer mitgenommen worden wie
rankreich deſſen reichſte Provinzen zum Schlachtfeld der mobili
erten Völker geworden ſeien. Seit dem Abſchluß des Friedens

vertrags ſei Frankreichs ausſchließliches Bemühen darauf gerichtet
h deſſen Beſtimmungen getreulich zu achten und über deren
Innehaltung durch die anderen zu wachen. Frankreich, das wie
eine andere Nation mit Eifer und Enthuſiasmus zu dem Frie-

denswerk des Völkerbundes beigetragen habe, verlange nichts als
die dauernde Erhaltung ſeines wiederhergeſtellten Territoriums
und die regelmäßige Vezahlung der verſprochenen Reparationen.
Es habe ſich niemals geweigert, loyal mit Deutſchland über alle

ragen die eines der beiden Länder intereſſieren könnten, zu ver-
andeln. So berechtigt auch ſeine Beſchwerden in der Vergangen-
eit geweſen ſein mögen, ſo habe es doch niemals verſucht, dem
egner von geſtern gegenüber eine Politik der Ranküne und des

Haſſes zu verfolgen. Heute wie geſtern ſei Frankreich zu jedem
Verſuch einer Annäherung bereit unter der Bedingung, daß dieſer
mit den Verträgen und Bündniſſen im Einklang ſteht, und daß
er die Verantwortung der kaiſerlichen Regie-rung ant Kriegsausbruch außer Zweifel laſſe und daß ſeine Auf-
richtigkeit durch ſchlüſſige und im voraus zu erbringende Beweiſe
der moraliſchen und materiellen Entwaffnung Deutſchlands ge-
techtfertigt werde. Frankreich ſchulde es ſich ſelbſt und ſeinem
Anſehen, ſchulde es vor allem dem durch einen vierjährigen Krieg
errütteten Epropa und allen Völkern der Welt, daß es alles inhen Kräften Stehende tue, um der Menſchheit eine beſſere Zu

kunft zu ſichern. Frankreich werde ſich dieſer Verpflichtung nicht
entziehen, aber man werde andererſeits ſich nicht wundern dürfen,
wenn es angeſichts der Ungewißheit der Zukunft weder ſeine ver
traglichen Rechte opfern noch ſeine Wachſamkeit ein-
kränken wolle.

Zentrum und Reichsbanner.
Bemerkenswerte Aeußerungen eines katholiſchen

Bigites.
Breslau, 28. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Ankündigung, daß das Zentrum ſeine Stellung zum
Reichsbanner revidieren wolle, war bisher von irgendeiner Stelle
des Zentrums ſelbſt nicht direkt ausgeſprochen worden. Das blieb
der Schleſiſchen Volkszeitung in einem längeren
Leitartikel vorbehalten, in dem es heißt: „Das Reichsbanner
mag eine ſchöne Einrichtung zur Paralyſierung der rechtsradi-
kalen Verbände ſein, aber das Reichsbanner iſt keine Organi
ſation für ein Mittelpartei.“ Das Zentrumsblatt will nicht
Stellung gegen das Reichsbanner „in jedem Falle
nehmen. Es bedürfe ja der Zentrumshilfe zur Erreichung ſeiner
Ziele gar nicht. Die Entſcheidung auf der Erfurter Zentrums-
dagung könne aber jedenfalls nur im Sinne völliger pa rtei
politiſcher Selbſtändigkeit fallen, die bei dem Reichs-
banner nicht gewahrt ſcheine.

Jn der Begründung wird auf eine Entſchließung des mittel
e Reichsbanners verwieſen, das ſeinerzeit die Haltung
es Reichskanzlers Marx in der Flaggenfrage kritiſierte. Kritit

iſt in dieſem Falle aber an den Zentrumsminiſtern bekanntlich
auch aus den Kreiſen ihrer eigenen Partei geübt worden. Noch
nach dieſer Stellungnahme hat das Reichsbanner in Schleſien,
beſonders in Oberſchleſien, ſtark an Mitgliedern aus Zentrums-
kreiſen gewonnen, und auch führende Zenkrumspolitiker, darunter
den Reichstagscbgeordneten Ulitzka und den berpräſidenten
Dr. Proske, bei ſeinen Veranſtaltungen als Redner in ſeiner
Mitte gehabt. Auch ein Beſchluß mittelſchleſiſcher Zentrums-
organiſationen gegen das Reichsbanner hat die im Regierungs
bezirk Breslau in der republikaniſchen Schutzorganiſation ſtehen
den Zentrumsleute, ſoweit feſtzuſtellen! nirgends zum Austritt
veranlaſſen können. Gründe für den Stellungswechſel der Zen
trumspreſſe können kaum in dieſem viele Monate zurückliegenden
éwiſpenfall geſehen werden, ſondern dürften mit Recht auf r in
wirkungen der Biſchöfe unter Führung des Breslauer
Fürßbiſchofs durchzuführen ſein.

Die Täter.“

„Dougewesen.“
Bon Alfred Auerbach.

Jch fuhr in der Eiſenbahn durch den Schwarzwald.
Nehen mir laute Leute
Mit dem Meyer-Führer in der Hand.
Der Alte, die Alte, die Tochter
Der Alte: „Na, gar ſo berühmt is die Sache ooch nich.“
Die Alte „Nee, det kann man nich ſagen. Die Hotels ſin

nich erſtklaſſig.“
Die Tochter: „Und die Tanzmuſik ovoch nich.“
Der Alte: „Na eben, mal dajeweſen!“
Der Schwarzwald machte ein freundliches Geſicht.

ſprudelten wie immer, Grün trieb trotz alledem.
Der Alte: „Der Waſſerfall war voch nich berühmt.“

ſang Alte: „Jn der Schweiz ſind ſe impoſanter, die Waſſer
älle“.

Das Mädel: Jar niſcht.“
Der Alte: „Na dajeweſen!
Der Schwarzwald lacht in die Wagenfenſter, die

blinzelt zu mir herein.

Quellen

Sonne

Die Alte: „Die Sonne ſticht! Mach man die Vorhänge
rieber, Karl.“

Der Alte: „Keene dal Zuſtand, Schlamperei.“
Das Mädel: „Ueberhoopt niſcht!“
Der Alte: „Haſt du noch ne Butterſtulle?“
Die Alte: „Nee, die aus Triberg war ranzig, die hab c

ſortjeworfen.
Das Mädel: „Skandal, ſo wat.“

Der Alte: „Reg dir nich uffl dajeweſen einmal
un nich wieder.“

Der Schwarzwald nickt mir zu.
einen Augenblick, ſie muß ſich verpuſten.
Augen zu und döſen.

Die Räder ſchnoddern ſtoßweiſe
„Daje weſen
„Da-je weſen

Auto-Zuſammenſtoß.
120 Liter Benzin in Flammen.

Berlin, 28. September. (Radiomeldung.
Am Montagabend nach Einbruch der Dunkelheit rannte in der

Tiergartenſtraße eine Autodroſchke in voller Fahrt von hinten in
ein großes Privatauto, das am Straßenrand wartete. Der Zu-
ſammenſtoß geſchah mit ſolcher Wucht, daß der Wagen zwölf
Meter vorwärtsgeſchleudert und auf den Fußgängerweg geſtoßen
wurde. Der Benzintank des Privatwagens wurde ſtark be
ſchädigt und 120 Liter Benzin liefen aus. Unachtſamerweiſe
warf ein Vorübergehender ſeine brennende Zigarette auf
den Fahrdamm. Sofort ſtand die Flüſſigkeit in hellen
Flammen. Das Feuer verbreitete ſich mit raſender Schnellig-
keit. Die beiden Chauffenre der zuſammengerannten Wagen
konnten ſich rett en. Die Automobile ſelbſt brannten vollſtändig
aus. Durch den Vorfall ſtaute ſich der geſamte außerordentlich
ſtarke Autoverkehr. Bald war ein drittes feſtgefahrenes Auto
mobil von dem brennenden Benzin erfaßt und ſehr raſch war auch
ſchon ein vierter Wagen bedroht. Inzwiſchen waren drei Löſch-
züge der Feuerwehr erſchienen die den außergewöhnlichen Brand
mit einem Seifenſchaumfeuerlöſcher bekämpften. Die Schuld an
dem folgenſchweren Unfall trifft den Chauffeur der Autodroſchke.

Eiſenbahnunfall in Bauern.
Der Schnellzug Wien--Paſſau-- Berlin iſt am Montagmorgen

um 2 Uhr vor dem Einfahrtsſignal des Bahnhofs Schwandorf
(Oberpfalz) entgleiſt. Jn einer Kurve ſprang zunächſt der hinter
der Maſchine laufende Schutzwagen heraus; an der kurz darauf
folgenden Weiche entgleiſte der Tender der Maſchine und drei
Perſonenwagen. Zum Glück fuhr der Zug mit ſtark geminderter
Geſchwindigkeit, ſo daß keiner der Wagen umfiel, ehe der Zug
zum Halten kam. Der Unfall wird darauf zurückgeführt, daß der
Bahndamm neu aufgeſchüttet und vermutlich durch ſtarken Regen
unterwaſchen war, ſo daß eine geringe Gleisſenkung ein-
getreten iſt. Der nachfolgende München-- Berliner Schnellzug
wurde auf dem anderen Gleis durchgeführt und nahm Reiſende
und Gepäck mit nach Berlin.

Die Simplon- Bahn unterbrochen.
Infolge ſtarker Ueberſchwemmungen im oberen Rhonetal ſt

die Simplon-Bahn ſeit Sonntag abend um 9 Uhr zwiſchen St.
Maurice und Evionnaz auf der Strecke Lauſanne--Brieg voll
kommen unterbrochen. Die direkten internationalen Züge werden
von Lauſanne über Bern und den Lötſchberg um eleitet. An
der Unfallſtelle hatten ſich ſeit dem in der letzten Woche erfolgten
Bruch der Gletſcherſpalte am Dent du Midi ungeheure Schlamm-
und Schuttmaſſen aufgeſpeichert, die ſich am Sonntagmittag in
Bewegung ſetzten und am Abend die Eiſenbahnbrücke von St.
Barthelemy vollkommen zerſtörten.

Eine Drohung der Berliner
Juwelenräuber?

Die beiden Berliner Juwelenräuber wurden bei einem Ein-
bruch, vor allem bei der Ausräumung des Schaufenſters, von zwei
Kontoriſtinnen beobachtet. Die beiden Mädchen waren geiſtes
re und mutig ſofort Lärm zu ſchlagen und den

Die Sonne verſchwindet auf
Die drei drücken die

lüchtenden in das Kaufhaus des Weſtens nach aueilen. Eins der
beiden Mädchen, die in der Nähe des Tatorts beſchäftigt iſt, erhielt
am Montagmorgen eine Poſtkarte, die an die weit entlegene
Wohnung ihrer Eltern adreſſiert war und auf der ſich folgende
Sätze beſanden: „Durch Jhr Dazwiſchentreten haben Sie ſich
einer großen Gefahr ausgeſetzt. Hüten Sie ſich, ein zweites Mal
uns in den Weg zu treten. Wir waren nicht zwei, ſondern drei!

Die beiden Mädchen wollen ſich daran erinnern, daß
tatſächlich noch ein Mann vor dem Schaufenſter des Juwelier-
ladens geſtanden hat. Die Polizei rechnet allerdings auch damit,
daß dieſe Karte, die den Poſtſtempel Spandau trägt und mit
Schreibmaſchine geſchrieben iſt, von einem an dem Einbruch Un
beteiligten abgeſandt worden iſt. Einſtweilen fehlt von den Ein-
brechern noch ſede greifbare Spur.

Schießerei im beſetzten Gebiet.
Zwei Tole, ein Berwundeter.

Jn der Nacht zum Montag gegen 2 Uhr morgens ſchoß ein
Angehöriger der franzöſiſchen Beſatzung in Germersheim vrei
Perſonen mit ſeinem Revolver nieder. Vor einer Wirtſchaft ver-
letzte er zunächſt den Schuhma er Richard Holz mann durch
einen Streifſchuß ſchwer am Kopf. Zwei Freunde des Verletzten
Müller und Mathes, verfolgten den Täter, der ſich in Zivil
befand, um ſeine Feſtnahme zu veranlaſſen. Der Franzoſe es
ſoll ſich um einen Offizier handeln drehte ſich plötzlich um
ind gab nochmals mehrere Schüſſe ab. Der 22 Jahre alte Emil
Müller wurde ſofort getötet, der Fuhrmann Joſeph Mathes
durch einen Kopfſchuß ſo ſchwer verletzt J 1 ſeiner Verwundung
erlag. Der franzöſiſche Kommandant eine ſtrenge Unter

ſuchung zugeſagt.

Der erſte deutſche Luftomnibus.
Ein Zweiſtöcige Flugzeug.

a S
Die JunkersWerke in Deſſau haben ein neues Flugzeug kon
ſtruiert, das den bisher größten deutſchen Typ des Verkehrsflug-
euges darſtellt. Seit durch die Luftfahrtverhandlungen die be-ſhräntenden Bedingungen für das deutſche Luftverkehrsweſen

gefallen ſind, entwickelt ſich die deutſche re mit
einer Schnelligkeit, die zeigt, daß wir in der Lage ſind, gerade
auf dem Gebiete des Flugweſens jede Konkurrenz mit dem Aus
lande aufzunehmen. Das neue Flugzeug, das dieſer Tage ſeine
erſten Probeflüge unternahm, entſpricht im weſentlichen der
Konſtruktion des bekannten Drei-Motoren-Typs der Junkers-
Werke G 283. Die Maſchine G 23 fliegt bekanntlich ſeit langer
Zeit mit großem Erfolge auf den Verkehrsſtrecken der Lufthanſa
und hat ſich beſonders im Nachtverkehr bewährt. Auch die beiden
Flugzeuge, die den gln Berlin-- Peking und zurück dieſer Tage
vollendet haben, ſind G-23-Maſchinen. Die drei Motoren des
neuen Großflugzeuges haben zuſammen ca. 1200 P. S. Die Ma-
ſchine kann in ihrem Rumpf, der gegenüber dem bisherigen Typ

23 um kaum das Doppelte vergrößert iſt, 25 Paſſagiere auf-
nehmen. Der faſt 3 Meter breite Jnnenraum enthält ſechs Unter-
n ſo daß ſowohl für das große Gepäck der Paſſagiere,
das bisher bekanntlich bei Flügen nur ſehr ungern zugelaſſen
wurde, als auch für das Frachtgut genügend Unterbringungs-
raum beſteht. Das Flugzeug beſitzt aber auch die Möglichkeit, in
ſeiner Kabine etwa zehn Schlafwagenbetten unterzubringen und
kann ſomit wohl als das erſte, wirklich bequeme Schlafwagenflug-
zeug gelten. Im eigenen Hilfsmaſchinenraum iſt ein Motor für
Beleuchtung, Schnelltankung, Punktdienſt uſw. untergebracht.

Unſere Bilder zeigen: Oben: Das neue Rieſenflugzeug, in
dem deutlich der untere Laderaum und der obere Kabinenraum
erkennbar iſt.

Unten: Eine Vorderanſicht des Flugzeuges, das die gewaltigen
Ausmaße der drei Motoren und Propeller zeigt.

Jn der Mitte: Das Porträt des bekannten Flugzeugkonftruk
teurs Prof. Dr. Junkers.

Reiterſpiele der Berliner Schupo.
Die ſtraßenfrommen Pferde.

Jm Rahmen der Berliner Polizei- Ausſtellung veranſtaltete die
verittene Polizei der Reichshauptſtadt große Reiterſpiele, um der
breiten Oeffentlichkeit ihr Können vorzuführen. Neben reiterli hen
Gewandtheitsſpielen, wie Voltigieren am Pferd, Pyramiden auf
dem Pferd, Sprünge durch eine lebende Pyramide und über eine
brennende Hürde, Springen im Sportanzug uſw. ſah man eine
Quadrille in hiſtoriſchen Polizeiuniformen der Jahre 1848, 1851,1924 (grün) und 1926 (blau). Den größten Veifall fand die
humoriſtiſch aufgezogene Probe auf Straßenfrömmigkeit
der Polizei-Dienſtpferde. Es erſchien ein regelrechter Demonſtra-
tionszug, der mit einer Muſikbande an der Spitze einen heiden-
mäßigen Lärm vollführte. Männer, Frauen, Kinder zogen unter
fliegenden Fahnen einher, es wurde gejohlt und geſchrien, ja ſogar
Knallbohnen geworfen, alles unter den Klängen des Liedes:
„Denkſte denn, denkſte denn, du Berliner Pflanze.“ So zog der
Zug durch das Spalier berittener Polizei, und die Pferde be
ſtanden ihre Probe ausgezeichnet.
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Die Koſten der Berliner Polizei Ausſtellung belaufen ſich auf
rund 14 Million; für Propagandaplakate im Jn und Ausland
ſind bisher 100 000 Mk. aufgewendet worden. Es wird mit einem
läglichen Beſuch der Ausſtellung von 20 000 Perſonen gerechnet.

Notzuchtsverſuch eines Hamburger Arztes. Das Große Schöffen-
gericht Hamburg verurteilte in einer unter Ausſchuß der Oeffent
lichkeit geführten Verhandlung den 61jährigen, in Hamburg prakti-
zierenden Arzt Dr. A. Leopold wegen Vornahme unſittlicher Hand.
lungen in zwei Fällen und verſuchter Notzucht in zwei Fällen zu
zwei Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt.

Gendarm und Räuber vom Zug erfaßt. Jn der Slowakei hatte
ein Gendarm einen Landwirt verhaftet und führte ihn ab. Ar
einem Bahnübergang riß ſich der Feſtgenommene los und flüchtete
über die Schienen, vom Beamten verfolgt. Jn dieſem Augenblie
raſte ein Schnellzug vorüber und erfaßte den Räuber und ſeinen
Verfolger. Beide waren ſofort tot.

Aus dem Eilzug geworfen? Zwiſchen Troisdorf und Hahr
Rheinland) wurde auf dem Bahnkörper die Leiche der 22 jährigen
Louiſe Ruebſa aus Daaden aufgefunden. Es wird angenommen,
daß ſie Verbrechern zum Opfer gefallen iſt, die ſie während der
Fahrt aus dem Eilzug warfen.

Bad Vichy durch Feuer zerſtört. Die Anlagen des bekannter
franzöſiſchen Bades Vichy ſind einer großen Feuersbrunſt zum
Opfer gefallen. Der entſtandene Schaden beläuft ſich auf 2 Mil-
lionen Franken

Eiſenbahnattentat bei Göttingen. Auf der Strecke Göttingen--
Bodenfelde lagen zwei große Quaderſteine auf den Schienen, als
ein Güterzug die Strecke paſſierte. Die Maſchine ſchleuderte di
Steine jedoch zur Seite.

Entgleiſter D-Zug. Jn der Gegend von Salgzburg entgleiſte
ein Schnellzug. wobei der Lokomotivführer auf der Stelle ge
tötet wurde. Ein Reiſender wurde leicht verletzt. Der Material
ſchaden iſt ziemlich groß.



Partikulariſtiſcher Unfug.
Die Ueberſetzung des Berwaltungsapparats.
Der „Republikaniſche Reichsbund“ hielt am Sonn

abend und Sonntag im Sitzungsſaal der Berliner Stadtverord-
netenverſammlung eine „Führertagung“ ab. Sie war einberufen
worden, um das vielſeitige Problem des Einheitsſtagtes zu klären,
die mannigfachen Wege zu ihm aufzuzeigen und die Diskuſſion
über die Frage anzufachen.

Jnm öffentlichen Bewußtſein iſt von den Problemen der deut
ſchen Länderorganiſation die Groß Hamburg- Frage am
iebendigſten. Es gibt aber noch eine ganze Reihe anderer Stellen
im Reiche, wo die Abgrenzung der Länder nach dynaſtiſchen
Geſichtspunkten einer überlebten Zeit einheitliche Wirtſchaftsgebiete
zerreißt und ihr Gedeihen hemmt. So umfaßt z. B. das Sied-
lungsgebiet Groß- Frankfurt 490 Quadratkilometer mit über
700 000 Einwohnern. Für dieſes Gebiet ſind zuſtändig: zwei
Länderregierungen mit ihren Parlamenten, fünf Provinzial und
Bezirksverwaltungen und fünf Kreisverwaltungen, drei Oberpoſt-
direktionen, zwei Eiſenbahndirektionen, drei Oberlandesgerichte
und fünf Handelskammern! Noch unüberſichtlicher und ſchwer-
fälliger wird der Verwaltungsapparat, wenn man den Rhein-

ainiſchen Städtekranz um Frankfurt herum, von Wiesbaden bis
Aſchaffenburg, von Darmſtadt bis Bad Nauheim betrachtet. Aehn-
lich liegen die Verhältniſſe im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-

ebiet. Ueberall, wo die überalterten Landesgrenzen aufeinander
toßen, beſteht eine ungeheure Ueberſetzung des Verwal

tungsapparates. Die Wirtſchaft wird zu ganz unratio-
nellen Ausgaben gezwungen. Faſt alle größeren deutſchen Ja-
duſtriegeſellſchaften müſſen in jeder Landeshauptſtadt eine Filiale
und womöglich gar eine eigene Untergeſellſchaft unterhalten, da ſie
ſonſt nicht auf Aufträge für öffentliche Lieferungen rechnen
können. Ebenſo entſtehen in der Juſtizverwaltung die über-flüſſigſten Ausgaben, weil es an der Vereinheitlichung des Rechtes
noch auf vielen Gebieten fehlt. Siebzehn verſchiedene änder-
verwaltungen müſſen jetzt die gleichen und ähnliche Ausführungs-
verordnungen zu den Reichsgeſetzen erlaſſen, ein ungeheurer Teil
der ganzen Geſetzgebungsarbeit wird doppelt und dreifach getan.
Selbſt in der Reichsbahn iſt der Partikularismus nicht be-
ſeitigt.

Die Frage des Einheitsſtaates darf natürlich nicht allein
von den eſichtspunkten der Rationaliſierung aus betrachtet
werden. Sie iſt auch eine Angelegenheit von beſonderer poli-
tiſcher Bedeutung. Der Schaden, der durch das Gegeneinander-

Achtung auf den Namen Maggi“
und die gelbrote Packung.

arbeiten von
unermeßlich. Das
gefährdet, wenn green die Anordnungen des preußiſchen Jnnen
miniſteriums eine Stadt bei dem Reichsinnenminiſter Ein-
ſpruch erhebt oder wenn der Turnverein Olympia in Preußen ver-
boten und anfgelöſt, in anderen Ländern aber geduldet wird oder
wenn ein politiſch gefährlicher Ausländer aus Preußen aus
gewieſen wird, während er in Bopern ungeſtraft weiter ſein Un
weſen treiben kann, oder wenn die Berliner Politiſche Polizei
Plakate zum Volksbegehren beſchlagnahmen mußte, weil ſie einem d
Münchener Staatsanwalt nicht gefallen.

„„Der Weg zum Einheitsſtaat darf aber nicht über die Zer-
ſchlagung Preußens führen. Solange nicht die Bereitwilligkeit
aller Länder geſichert iſt, im Reiche aufzugehen, muß die preußi-
ſche Verwaltungseinheit erhalten bleiben. Das ſchließt nicht aus.
d kleinere Länder ſich an Preußen für einzelne Verwaltungs-
gebiete anſchließen und ganz n ihm aufgehen. Dabei braucht nicht
befürchtet zu werden. daß die ſtärkere Eingliederung in ein
größeres Ganze das kulturelle Eigenleben gefährdet. Der Ein-
keitsſtaat, wie er uns vorſchwebt, iſt nicht gleichbedeutend mit dem
Zentralismus, ſondern er ſoll verbunden ſein mit der demokrati-
ſchen Selbſtverwaltung, mit einer Dezentraliſierung lokaler Ver-
waltungsaufgaben.

Nochmals Kußmann-Knoll.
Vor der Berufungskammer.

Berlin, 28. September (Radiomeldung.)
Vor der Berufungskammer des Berliner Landgerichts J begann

am Montag der zweite Prozeß gegen den Staatsanwaltſchaft
aſſeſſor Kußmann und den Major a. D. Knoll, die ſich
wegen Aktenbeſeitigung in drei Fällen und Hausfriedensbruchs
zu verantworten haben. Gegen das freiſprechende Urteil des
Schöffengerichts hat die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt.
Es handelt ſich bekanntlich darum, daß Kußmann, der die Unler-
ſuchung in den Affären Kutisker und Barmat führte,
ſeinem Freunde Knoll Akten überließ, die dieſer dann politiſch
verwertete. Bei ſeiner Vernehmung gab Kußmann zu, dem mit-
angeklagten Knoll als ſeinem Vertrauensmann wichtige Ab-
ſchriften ausgehändigt zu haben. Er geſteht auch ein, vor
dem Oberſtaatsanwalt die Unwahrheit geſagt zu haben, an-
geblich, weil er in ihm „einen Exponenten des Willens der
Sozialdemokraten“ geſehen habe und das Gefühl hatte, den

ſind mit beſtem Fleiſchextrakt und feinen Gemllſeauszügen auf
das ſorgfältigſte herge ellt. Ein Würfel
gelöſt, gibt ſofort kräftige JFleiſchbrühe zum Trinken, zur Zub reitung und Ver-
beſſerung a er Arten Suppen, Soßen

und Länderregierungen entſteht, iſt Sozialdemokraten geopfert werden zu ſollen. Auch der AAnſehen Republik wird auf das e uch ngeklagteu 3 nicht, Se z gemacht zu haben. Ein politiſcher
ämpfer ſei er nicht. m weiteren Verlauf der Vbeſtritt Knoll, die Akten über Vernehmungen un

mit nach Hauſe genommen und abgeſchrieben zu haben.
Früher hatte er dieſen Tatbeftand zuge geben. Wie man zu
ſammenarbeitete, ergibt ſich aus dem Geſtändnis über die Be
dandlung eines Geheimberichts des Oberſten Rechnungshofes über
die Beteiligung des Reiches an Privatbetrieben. Knoll traf ſich
damals mit dem Staatsanwaltſchaftsaſſeſſer Dr. Peltzer, der
ihn dabei auf die Wichtigkeit des Berichtes aufmerkſam machte,
den er in ſeiner Aktentaſche habe, aber nicht aushändigen dürfe.
Darauf ging Dr. Peltzer hinaus und Knoll nahm den Bericht an
ſich und ließ ihn abſchreiben, Ehe ſich Dr. Peltzer verabſchiedete,
überzeugte er ſich, ob das Schriftſtück herausgenommen war, nickte
zuſtimmend und verabſchiedete ſich. Am nächſten Tage ließ er
Knoll durch Kußmann wiſſen, daß er den Bericht bald zur i
haben müſſe. Ein Miniſterialrat vom Oberſten Rechnungsbof
bezeugt, daß Dr. Peltzer den Bericht nur unter ausdrücklichem
Hinweis auf ſtrengſte Diskretion und nur für dienſt-
liche Zwecke der Staatsanwaltſchaft ausgehändigt erhalten habe.
Dr. Peltzer, der dann über den Vorfall zu der Denkſchrift des
Oberſten Gerichtshofes vernommen wurde, beſtritt zu wiſſen, daß
ſich Knoll Abſchriften anfertigen ließ. Jn der Art der Zu
ſtellung des Berichtes an Knoll habe er nichts Merkwürdiges ge
funden. Da der Generalſtaatsanwalt gegen die Vereidigung des
Zeugen Peltzer Bedenken erbob, blieb er f üunvereidigt. aus formellen Gründen
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Die Bank von Frankreich
kauft Gold.

Paris, 28. September. (Radiomeldung.)
Der erſte Tag des freien Goldankaufs um Takurs durch die Bank von Frankreich brachte einen ungeheiren An:

ſturm auf ſämtliche Schalter der Bank, und zwar fowohl in Paris
wie in der Provinz. Die Bank zahlt für ein 20-FrankStück in
Cold 114,70 Franken und für ein 5FrankStück in Silber
13,25 Franken Jn Paris wird der Andrang des erſten Tages
auf die in ere p. 2 M Mann geſchätzt. In den größe-
ren Provinzſtädten betrugen die eingenommenen Subis 200 000 Goldfranken. 4 men

MAGG
fleischbrüh-

Würfel

in gut Liter kochendem Waſſer auf-

und Gemüſe. 1 Würfel Pfennig.

Bereins-Kalender
der SPD.,

Howumvere t

der SPD. Halle4 e SHalle Tagesordnung Telephon 8111rirbeiter-Wohlfahrt. Unſere Mitgliederverſamm 1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäfte jahr 1925/26 Walhalla Aelteſte u. beſteinger.
lung findet nicht am Freitag, dem l. Okiober, ſondern 2 Reviſionsbericht des Aufſichtsrats, Genehmigung der Teſephon 28385 Pliſſee anſtalt a. Platz
am Dienstag, dem 5 Oktober. abends Uhr, im Ge
werk chaftéhaus ſtatt. Bericht über die Jenger Tagung.

SAJ. Heute abend um 8 Uhr trifft ſich die Kom

Awwepeort und Ungegen

im Saale des Herrn Heim zu Ammendorf:

Ordentl. Ceneralversammlung.

Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes
3 Anträge der Mitgl eder gemäß S 13 des Statuts

Stadt Tubal
freien Gewerke er S. Heute 6317 Hohlsaum-Knopflöch.Frau 4 7 r r Diensta 8 Uhr Rtehe im Bezirt Tonnerstag, den 30 September 1926, abends 7/2 Uhr, äaslgple n orwer en r

Herodes und Möerlarne

Mittwoch 8 Uhr.
Der Freischöätz

in all mod. Ausführ

auiſpliſſiert ſchnell u
preiswert bei
Gustav Lerche
Kl. Ulrichſtraße 33

Feuerbeſtattungs-
verſicherung
ohne Wartezeit gegen Zahlung mäßiger Monats
beitiäge Bargeldzuſchußverſicherung bis 2000 Mk
Politiſch und religiös neutral
Rechtsanſpruch Kein Kirchenaustritt!

6328

Leitung Curl O'lers.
Ab Sonnabendmiſſion zur Erledigung der Turna bende 4. Verſchiedenes 2. Oktbr. 1926, für elektj iſch 5713

Aus dem Bezirk. 7 r s Vor hege von 5 Mk anLöbejün i hen g5retember. Heerde Gastspiel G. Brose,S Ubhr, im Lokal „Zur euten Quelle utritt haben vur Mitolieder gegen Vorzeigung der des Opereenn Gr. Sondhberg S.Mit agliederrer ſammlung. Tagesordrune Politiſche Mitaliedskarte! 324 es Operetenhsuses e e e e e sLage und Reichswerbewoche Reſeren t Genoſſe J am DurichringKünne (Halle). Die Reichsbannerkameraden ſind hierzu trüöher Neuese en als e de än. Operettentheater3 onnerstag, den eptember, abende dipriKönnern s Uhr, im „Bürgerc arten Wichtige Vor Leipzigſtondéſitzung. Alles zur Stelle.
SOEBEN FRSCHIENEN AlleDer Opernbal

ßeichs-

Banner

(Sund der republikanischen Kriegsteilnehmer'

Orts gruppe HalleDei der Reichsbannerfeier in Hohenthurm iſt ein
aus 50.Kopekenſtücken hergeſtelltes Armband gefunden
worden, anſcheinend ru ſi ches Kriegsandenken. Es iſt
beim Kam. Ferchlandt, Harz 4-/44, in Empfang zu
nehmen.

3. Abteilung. Mittwoch, den 29. September, aber de
d Uhr. im „Hardenbergkaſino“: Funktionärſitzung
Freitag, den 1. Oktober, abends 8 Uhr, im „Harden-
bergfaſino“ Oktober-Mitgliederverſammlung.
5. Abteilung. Sonnteg, den 3 Ottober, nachm

“22 Urr Treffpunkt Melanchthon platz mit Familien
(Anzug Zivil) zum Spaz ergang nach Ammendor'.

le Bereine werden bei Aufgadevon Mliteſlungen ſür den Bereinsanzeiger
ſieis an ug. ben, wie oft oder an weichen Tagen
die Mittenurrgen erſcheinen ſollen.

T
Salzgrafenſtraße 2

Ausleihe für jedermann
von 11 bis 12 hr, 4 e bis 7 Vhr bzw
Dinstag und r itiag von 6 bis 5 Uhr-
Leihgebühr für ein Buch auf 3 Wochen 10 Pfg.
Ueber 12000 ſaubere Bände jeder Richtung

für alt und jung. 6322

im Verlag der

„Volkszeitung“ Mainz

Kriegsgefangen
in Rußland 1915-1920

von Georg Hahn, Mainz

Ein echtes Volksbuch
vom Schicksal unserer Kriegse-
gefangenen in Rußland

Schlicht und doch fesselnd geschrieben.
Keine Schauermärchen und phantastische
Schilderung, sondern wirklich Erlebtes.

112 Seiten stark mit 10 Abbildungen
und 3 farbigem Titelbild.

Kartoniert Mk. 1.80
Gebunden Mk. 2.80

Das Buch ist in unserer Buchhandlung
erhältlich.

Volksblatt- Buchhandlung,
Halle a. S., nur Große Alrtchſtraße 27.

Operette in 3 Akten
von Rich. Heuvberger

Preise der Plätze
von 60 Ptg. an.
ber Vorverkaut

hat begonnen.
Tageskasse ab

11 UVUbr durchgev.

auten

S

O
üttagstisch

Zug pendel

Anzeigen
finden im
Volkablatt.

Erfolg

Gewerhſchaſtzhans Holle

Harz 4244
lebemachtung zu of Preisen

Guter und preiswerter

Generalagentur
für Halle und Umgegens zu agünſt. Bedingungen
zu vergeben. Zuſchriften erbeten unter B. N. P,
1467 an Ala Haaſenſtein Vogler Berlin W

2 ſüubere Huusmädchen

für ſofort geſucht 632
Burgſtraße 27.

Aut 5692

Ared

Gute gesunde

Spelsekartoft

Lel. 223 34

gelofleiſchig, gidt ab zum Preiſe von
Mk. 3,0 ab HofHalle, Staditgut Görnritz

bei niedrigſtalt rzu m.
erhalten Sie Z77 z 3Tferren- See BücherKinder xS Garderobe nne r erhalten Sie in der 2

und Baumwollwarenen. ha beintecte

Gerdlosn Schubwaren vS n en uchhangiung Gwödel, Spiegel Gr. Wiricstrabe 27
Poislerweren Besucden Sie unsere Vervauſsreume.

eln nen SeAne Promenede 35

d h Unsere leser
nis Kredit auch käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungeo

nach auswärts nur die Ipserenten

Sulturnwoche des Denrabintituts

Dienstag. den 28. September, abends
3 Uhr, in der „Sarlſchloßbrauerei“

Volks eahbhem gel.
Vortrag des Oberiurn- Direktors Dr

NReuendorff wy
Bedeutung der Leibes en für Leben und

Kultur der deutſchen Gegenwart.

Nehrere Lieder geſrpaen von der Kon
zertſängerin Fräuleſn Schomburg.

rneriſche eI rupven des en Ausſchuſſes fürv Leibesübungen. 6316

Ialel

würvtchen

Wursitabrik
MAeinrich Müller

Fernspi. 3133

in allen Größen und Dosen.
Bllligste Bezugsquelle tür Wiederverkäufer

Biochemie. Homöopvpathie

Arzt in Hannover.

Gr. Brauhausstr. 29 genaue Beſchreibung der einzelnen

d bBock- ung

S Schinken-
S wurst3264

giftfreren Heilmittel
Anwendungseweiſe,
Rezept gegen geringes Entgelt

mit

Schon bei der erſten Erkrankun

Vorrätig in der

Deine Gesundheit über alles
Jeder sein elgener Arzt!

Selbſtbehandlung durch Hausmittel,

Von Dr. Ludwig Sternheim
Preis Mk. 4, in Halbleinen gebunden
Dieſes wertvolle Hausbuch enthält die

heiten und die zur Heilung notwendigen

die ohne ärztliches

Apotheken oder Drogerien erhältlich ſind.

geringe Preis des Buches erſpart.

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. Gr. Ulrichſtraße 27

Für 50 a Fleiſchgewicht in Goldmart
Gattun a höchſter niedrigſter väufigſte „efrter

Prei Prei Preis fleiſch
Krank n e 100 55 91 56 60J Bu en 7 I7 I7 7 7anstührlicher gühe 5 zHungrinder 95in den Maſttälber e t 2Saugkälber e 9 11 1iſt der Lämmer und oMaſthamme! 108 105 108Schafe e 102 75 102Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 102 95 100

berſcksichticen

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungstommtſſion am ſtädt.
Schlacht- und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag, dem 27. September 1926

unserer Zeitung zu
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Geudels Opferung.
Die Berſchmelzung der Stadtbank mit der Girozentrale endgültig be-
ſchloſſen. Ermächtigung für weitere Kreditgewährung. Bürgermeiſter
Seudel will allein büßen. 20000 Mark für neuen Denkmalsunfug.

Malle und Jaclfereis.
Halle, den 28. September 1926.

SPD., Ortsverein Halle.
Donnerstag, den 380. September, 1van eptember, abends 148 Uhr,

Partei und GewerkſchaftsfunktionärSitzung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Funktionäre iſt Pflicht!

Der Vorſtand. Schaumburg.

im

Errichtung eines Tuberkuloſekrankenhauſes
Durch die Stadt Halle.

Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurden au orſchlag des Ma iſtrats Mittel in der be on 210 000 Rhhe tr
willigt zum Ankauf des zurzeit dem Gutsbeſitzer Schönemann

ehörigen, in unmittelbarſter i r des bekannten Schieß-
auſes „Birkhahn“, aber auf Mötzlicher Flur gelegenen,

orgen großen Grundſtücks, um dort ein Tuberkuloſe-
krankenhaus zu errichten. Dieſes Grundſtück ſoll ſich, nach
den Verſicherungen des Magiſtrats, mit ſeinen bereits vorhan
denen Baulichkeiten, beſonders durch den weitläufigen, ſchön an

elegten Park, durch ſeine freie Lage, ohne dabei allzuweit von der
tadt entfernt zu ſein, beſonders gut für dieſen Zweck eignen,

und deshalb wurden außerdem noch im Rahmen der neu auf-
unehmenden Anleihe 350 000 RM. zum Zwecke des Ausbaues und
eiten der entſprechenden Räume eingeſtellt. Auf dieſe

Weiſe ſoll die Möglichkeit geſchaffen werden, dem dringenden Be
dürfnis einer beſſeren Verſorgung der Lungenkranken abzuhelfen.
Die Stadt beabſichtigt, auf dieſem Gelände ein Tuberkuloſe
krankenhaus mit zunächſt 96 Betten zu erſtellen, das allen moder-
nen gerecht werden ſoll. Es ſtellt eine ſolcheKrankenanſtalt die glückliche Verbindung einer Heil-
tätte mit einem Krankenhaus dar; das bedeutet, daß
owohl Leichtkranke dort untergebracht und behandelt werden und

ähnlich wie in einem Lungenſanatorium eine Kur durchführen
können, als auch ſchwerer Kranke, denen ein Heilſtättenverfahren
nach den jetzt beſtehenden Gepflogenheiten nicht wer zugänglich
iſt, Aufnahme und Beſſerung ihrer Leiden erfahren können. Nicht
legt auch ſchafft eine derartige Krankenanſtalt die dringend er
wünſchte Möglichkeit, diejenigen jetzt in ihren Familien unter-
gebrachten Kranken zu verſorgen, die dadurch, daß ſie Bazillen
aushuſten, eine ſtändige große Gefahr für ihre Umgebung und
die Haupturſache zur Weiterverbreitung dieſer Volksſeuche ſind.
Bei der allgemeinen Bedeutung, die r in unſerer heutigen
Zeit die wirkſame Bekämpfung der Tuberkuloſe für die Volks

geſundheit hat, ſoll das neu zu errichtende Tuberkuloſekranken-haus ſowohl für die Stadt Halle ſelbſt als auch für die Bewohner

ſeiner näheren und weiteren Umgebung eine wirkſame Ergänzung
der bereits Einrichtungen zur Bekämpfung der Tuber-
kuloſe für alle Bevölkerungsſchichten bilden.

Bürgermeiſter Seydel fühlt ſich beleidigt.
Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Dr. Seydel und

ber Beamten der Städtiſchen Steuerkaſſe hatte ſich am 27. September
der Kaufmann Alberts vor dem Schöffengericht Halle zu verantworten.
Es iſt das alte Lied von unſerer wirtſchaftlichen Not. Das Geſchäft
geht ſchlecht, der Gewerbetreibende hat nichts: aber die Steuerbehörde
glaubt ihm das nicht, ſchätzt ihn nach Gutdünken einfach ein und

e ieise wird die Steuer eingetrieben. Da iſt einem der vielen
ſagten denn die Galle übergelaufen und er hat an den Bürger

meiſter Seydel einen Brief geſchrieben, in dem er von „verbreche
riſchen Erpreſſungen der Behörde“ uſw. ſchreibt. Jn dem
Schriftſtück kommt eine Blütenleſe von Beleidigungen vor. „Zu zahlen
habe ich nichts, aber die Erlangung der Steuern iſt Jhnen evtl. durch

gewalttätige Erpreſſung möglich. Inzwiſchen beſitzen Sie die Un
verſchämtheit, durch Vollziehungsbeamte Geld zu erpreſſen,“ ein
Verbrechen, weit größer als gemeiner Diebſtabl.“ Es iſt unerhört,
daß man Jhnen noch zulegen will!“ „Für Leute, die ihr feſtes Gehalt
bis ans Lebensende haben, muß es eine Wolluſt ſein, alte Geſchäſte
ugrunde zu richtent Wer Angeklagte entſchuldigte ſich, daß er die unteren Beamten
arnicht gemeint habe, die hätten ja doch nur auszuführen, was der
Leiter Dr Seydel anordne. Er nehme den Schutz des 8 193 für ſich

in Anſpruch, denn er ſei tatſächlich ruiniert worden. Der An
klagevertreter würdigte die Erregung des Angeklagten; es ſei n
ſchon mehrere an den Rand des Wahnſinns gebracht durch das An-
ziehen der Steuerſchraube, aber das berechtige nicht dazu, einen ehrene
werten Beamten in der Weiſe zu beleidigen. Er beantragte zwei
Wochen Gefängnis und Strafausſetzung. Der Angeklagte hinwider
berief ſich auf s 118 der Reichsverſaſſung, wonach es jedem verſtattet
ſei, in Wort und Schrift frei und offen ſeine Meinung zu ſagen.
Das Urteil lautete auf eine Woche Gefängnis unter zweijähriger
Strafausſetzung. Der Verurteilte tröſtete ſich: „Eine Geldſtrafe hätte
ich ſowieſo nicht zahlen können.

Wie trete ich aus der Kirche aus
Wer aus einer religiöſen Geſellſchaft öffentlichen Rechts, mitbürgerlichen Wirkungen austreten will, hat den Austritt bei dem

uſtändigen Amtsgericht ſeines Wohnſitzes zu erklären.
ie Erklärung muß zu Protokoll des Gerichtsſchreibers er-

folgen oder als Einzelerklärung in öfffentlich beglaubigter Form
eingereicht werden. Ehegatten ſowie Eltern und Kinder können
den Austritt in derſelben Urkunde erklären. Bei der Erklärung
findet eine Vertretung kraft Vollmacht nicht ſtatt.

Bei dem Gang zur Austrittserklärung auf dem Amtsgericht
vergeſſe man nicht t n wirguteh p re (Geburtsſchein,

Heiratsurkunde) mitzunehmen.u hen Wirkungen der Nustrittserklärung treten einen
Monat nach dem Eingang der Erklärung bei dem Amtsgericht
in Kraft; bis zu dieſer eit kann die bereits abgegebene S
klärung auch wieder zurück genommen werden. Das a
hat von der Abgabe und der etwaigen Zurücknahme der verklärung unverzüglich den Vorſtand der religiöſen Geſe Waſe
der der Erklärende angehört, zu benachrichtigen und rn t
dem Ausgetretenen eine Beſcheinigung über den vollzogenen Aus-

ilen.tritzn Aneertserktärung bewirkt die dau x n de B 9 re i
ung der Ausgetretenen von e 4der perſönlichen Zugehörigkeit zu der religiöſen Geſe e
ruhen Die Befreiung tritt erſt mit dem Ende des lau

j s ein.dem Ehe e ſie kein eigenes Einkommen hat und a
eneinſcheſtl hen Haushalte des Ehemannes lebt, der aus e

andeskirche ausgetreten iſt, iſt nach den r t t
Kirchenſteuergeſetzes mit der Hälfte des c i r igeBeſteuerung zugrunde liegenden ter e

welchem der Ehemann veranlagt iſt, zur Kircheube ans ugiehen Beiſpiel im Oktober 1925 aus der Landes-

Jſt eine Perſon zum Beiſpi Wi bleibt ſie noch für das ganze Jahre vie Lobe Wer 1926) Ncchenſteuerpflicheig. r
die Kirchenſteuer geht von April bis Ende März des nächſte

chtskoſten nicht erdas Verfahren werden Ge r iür da er t d Ve-der Erklärungen und dereng e der Wird keine Stempelgebühr
cheinigung über den

J

„politiſchegbenſ

Die Stadtverordneten beſaßten ſich geſtern erneut mit dem
StadtbankSkandal und den ſich daraus ergebenden Notwendig-
keiten. Mit der Angelegenheit ſtanden vier Punkte in. Zuſammen
hang, die auf einmal behandelt wurden. Stadtv. Ritter gab
hierzu die Ausſchußberichte. Es handelte ſich einmal um die
Magiſtratsvorlage auf Erteilung der Ermächtigung zu weiteren
Krediten bis zur Höhe von 5 Prozent und zur Verſchmelzung der
Stadtbank mit der Girozentrale, ſowie den Jahresabſchluß für
Stadtbank und Sparkaſſe und einen Antrag der Kommuniſten über
die Betriebsſtillegung bei der Hama. Für die ſozialdemokratiſche
Fraktion gab Stadtv. Schaum burg folgende Erklärung ab:

„Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion iſt bereit,
dem jetzigen Dezernenten der Stadtbank, Herrn Stadtrat Dr.
May, die Ermächtigung zu geben, Kredite in der Geſamthöhr
bis zu 250 000 Mk., befriſtet bis zum 1. Oktober d. J., zu gewähren.
Für die aus dieſer Geſamtſumme zu gewährenden einzelnen
Kredite übernimmt der Kreditausſchuß allein die Verantwortung.

Die Stadtverordnetenfraktion iſt nicht in der Lage, die Ver
antwortung dafür zu übernehmen, daß durch Ablehnung der Er
mächtigung die Stadt Halle einen weiteren Verluſt von
etwa 4 bis 5 Millionen Mark erleidet

Ausſchlaggebend für die Entſcheidung der Fraktion iſt weiter,
daß es unmöglich iſt, im Augenblick die Kredite einfach ab
zudroſſeln, da hierdurch eine ganze Anzahl guter Firmen ge
ginn würde, ihre Betriebe zu ſchließen. Was weiter bedingt,
aß das Heer der Erwerbsloſen durch die brotlos werdenden An

geſtellten und Arbeiter erneut vergrößert wird.
Endlich betonen wir, daß durch dieſe Stellungnahme

das in unſerem Antrage vom 13. September 1926 zum Ausdruck
gebrachte Mißtrauen gegen den Oberbürgermeiſter Rive
ſowie Bürgermeiſter Se ydel. keineswegs geſchwächt wird.“

Der Redner erläuterte, daß, wenn die Stadtbank die Kredite
ohne weiteres abdroſſeln würde, noch eine ganze Reihe an ſich
guter Betriebe in Schwierigkeiten geraten würden. Aus dieſem
Grunde und nachdem ein Wechſel im Dezernat eingetreten iſt,
gebe man die Zuſtimmung. Ebenſo erteile man die Zuſtimmung
zur Verſchmelzung, weil einmal dadurch das öffentliche Bank
unternehmen erhalten bleibt und andererſeits ſich die Möglichkeit
bietet, die Stadtbankverluſte zu verringern. Würde die Stadtbank

würden noch weitere Millionen verlorengehen. Es
ietet ſich bei der neuen Bank auch die Gewähr, daß die Tätigkeit

durch Bankfachleute ausgeübt wird. Genoſſe Schaumburg wünſchte
ſodann vom Magiſtrat Aufklärung über die Bezahlung der
„Hama“Arbeiter, und er gab ſeiner Genugtuung Ausdruck, daß
das Diſziplinarverfahren gegen Seydel in Gang ge-
kommen ſei. Man wundere ſich aber, daß die Staatsanwalt-
ſchaft ſich bisher mit dieſer Angelegenheit nicht beſchäftigt habe.
Wir ſo fuhr er fort erheben weiter öffentlich die Forderung,
daß die Regierung

auch gegen Oberbürgermeiſter Rive das Diſziplinarverfahren
eröffnet. Wir haben ieſen, daß er bereits am 25. Mai
vorigen res von den Kenntnis hatte, und wir wiſſen
auch, daß er bei jeder Gelegenheit ſich gegenüber dem J
präſidenten luſtig gemacht hat. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
werde nicht verſäumen, nach Abſchluß der Unterſuchung ihre
Stellungnahme gegenüber dem Oberbürgermeiſter in aller Oeffent
lichkeit zu vertreten. Wir betonen aber, daß für uns Herr Rive
als Oberbürgermeiſter nicht mehr in Frage kommt. Die Rechte
muß ſich entſcheiden, entweder vor Herrn Rive wieder zu kuſchen
oder ihre Meinung im Jntereſſe der Bürgerſchaft zum Ausdruck
u bringen. Wir erwarten, daß die Regierung auch gegen Herrn
ive das Diſziplinarverfahren einleitet.

Bürgermeiſter Seydel will die Schuld allein tragen.
Die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen laſſenden Ausführungen

des ſozialdemokratiſchen Redners lockten den trotz Diſziplinar-
verfahrens klebenden, ruhmbekleckerten ehemaligen Stadtbank-
dezernenten, Bürgermeiſter Sehdel, aus ſeiner Beſchaulichkeit.
Er erklärte, daß es notwendig ſei, den Ausführungen Schaum-
burgs vom Magiſtratstiſch entgegenzutreten. Nicht der Ober
bürgermeiſter habe die Oberaufſicht, ſondern der Magiſtrat. Wenn
von einer Verantwortung die Rede ſei, dann trage er
(Seydel) allein die Verantwortung. Wörtlich ſagte er: „Wieweit
ich aber durch Täuſchungen und Verſchleierungen verhindert wor
den bin, das zu prüfen iſt Sache des ſchwebenden Diſziplinar
verfahrens, in das man aber nicht eingreifen ſollte.“ Stadtv.
Lehmann gab dann mit ſüßſaurer Miene ſeine Zuſtimmung
z Verſchmelzung, da „nichts anderes übrig-

eibe“.Der neue Stadtbankdezernent Stadtrat Mah erklärte daß
er auf die Frage der Lohnzahlung der „Hama“ Arbeiter ſpäter
zurückkomme. Die neue Kommunalbank werde ſelbſtverſtändlich
auch neue Geſchäfte tätigen, da es ſich um die

Fortführung der bisherigen Bank
handele. Die Konten der Werke müßten durch die Kommunal-
bank geführt werden, da man doch ein Intereſſe daran habe, auf
dieſem Wege der neuen Bank möglichſt viel Gelegenheit zum Ver
dienen zu geben, damit die Verluſte abgedeckt werden können.
Nachdem der Kommuniſt Günther den unſinnigen kommu-
niſtiſchen Antrog begründet hatte, der die alte Stadtbank weiter
führen wollte unter Abtrennung der Verluſtkonten, betonte Stadt-
rat Mahy, daß mit der Aera Berger längſt Schluß gemacht wor-
den ſei, daß man bereits 89 faule Konten abgedroſſelt habe, es
ſich aber darum handle, die guten Konten nicht abzudroſſeln. Jn
der Zeit vom 28. Auguſt bis 23. September 1926 iſt es gelungen,
den Geſamtſtand der Debitoren von 12397 000 Mk auf 12 213 000
Mark zu verringern. Die Ueberziehungen betragen 30 000 Mk.
die ſich in der Hauptſache aus Zinſen und ſonſtigen Zahlungen,
zu denen die Stadtbank verpflichtet war, zuſammenſetzten. Weiter-
hin erſuchte er, die Befriſtung für die Ermächtigung vom 1. Ok
kober bis zum 15. Oktober auszudehnen, da der Fall eintreten
kann, daß die Verſchmelzungsverhandlungen ſich noch etwas
hinausſchieben. Die Frage der Lohnforderungen werde wohl
wollend geprüft werden. Die Fortführung der Stadtbank ſei ohne
Verluſte nicht möglich. Die neue Bank werde ſich die Gewährung
von Krediten an den Mittelſtand beſonders angelegen ſein
laſſen.

Stadtv. Schaumburg gab darauf namens der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion ſeine Zuſtimmung zu der Verlängerung der
Friſt bis 15. Oktober. Er wandte ſich gegen den kommuniſtiſchen
Antrag auf Fortführung der Stadtbank und betonte, daß doch die
Kommungalbank ebenfalls ein öffentlicher Be
trieb ſei, weshalb die Haltung der Kommuniſten unverſtändlich
iſt. Weiter ging er ſcharf mit der Rechten ins Gericht, der er
die ſchamloſe Ausſchlachtung ähnlicher, aber viel leichterer Fälle,
an denen Sozialdemokraten beteiligt waren, vorhielt, während
man jetzt, wo

lauter deutſchnationale Muſterbeamte
in Frage kommen,volitiſe Ausſchlachtung“ des Skandals durch die Linke finde.

o wandte er ſich gegen die Ausführungen des Bürgermeiſters

in der Rechtspreſſe nur Vorwürfe über die hank ſeien hierbei eine Nebenſa ch e.

S,eydel über die angebliche Unſchuld des Oberbürgermeiſters.
Mitverantwortlich iſt derjenige, ber bereits im Frühjahr vorigen
Jahres von den Dingen gewußt hat, der aber durch Erklärungen
des Magiſtrats die Stadtverordneten belogen und
betrogen hat.

Dieſe Ausführungen veranlaßten Herrn Buſſe, den Redner
zur Ordnung zu rufen. Der Völkiſche Dr. Mundt ſtimmte
der Verſchmelzung zu, er lehnte aber die Ermächtigung ab. Es
folgten dann längere Ausführungen der Kommuniſten Höcher
und Kilian, die wieder bis nach Rußland gingen, und die
ſchließlich den Stadtv. Ab ramowitſch (Soz.) zu einer leb-
haften Entgegnung veranlaßten. Er hielt den Kommuniſten das
Widerſinnige ihrer Handlungsweiſe vor und machte weiter dem
Ordnungsblockbankier Lehmann den Vorſchlag, er ſolle doch
die faulen Konten übernehmen.

Hierauf wurde zur Abſtimmung geſchritten. Der Jahres
abſchluß der Sparkaſſe und Stadtbank wurde genehmigt. Die
Ermächtigung zur Krediterteilung bis 15. Oktober wurde gegen
die Stimmen der Kommuniſten erteilt. Der Antrag der KPD.
auf Fortführung der Stadtbank unter Abtrennung der Verluſt
konten wurde mit der gleichen Stimmenzahl abgelehnt, der An
trag, in den Kreditausſchuß zwei Verbrauchervertreter zu ent
ſenden, dagegen einſtimmig angenommen, ebenſo der Antrag, den
Magiſtrat zu erſuchen, daß die Beträge der Sparkaſſe bis zu
50 Prozent für Hypotheken verwendet werden. Nunmehr wurde
die Magiſtratsvorlage auf Verſchmelzung der Stadtbank
mit der Girozentrale einſtimmig angenommen. Die Kommu
niſten, die während der ganzen Debatte ſich dagegen ausgeſprochen
hatten, ſtimmten alſo jetzt gegen ihre eigene Haltung. Wirkliche
Muſterexemplare von Konſequenz. Und die Kommuniſtin Aenne
Schumann von der „Klaſſenkampf“- Redaktion hat ſchon recht.
wenn ſie in ihrem, vom „Klaſſenkampf“ am 16. September als
Fraktionsarbeit veröffentlichten Brief an Theo Kögler ſchreibt
„Jhr müßt tatſächlich Rückſicht nehmen auf die lendenlahmen
Hallenſer, die einmal eine lange Leitung haben und
zum andern in ſolchen Fragen immer zuletzt ausſchla
fen. Zuletzt wurde noch der Antrag wegen der Hama
Arbeiter angenommen.

Bevor die Stadtbank Angelegenheit zur Erörterung kam,
debattierte man annähernd 11 Stunden über das

Siegesdenkmal auf dem Marktplatz.
Einmütigkeit herrſchte darüber, daß die vom Magiſtrat geforderten 1500 Mk. zum Abbruch bewilligt werden men Nur die
völkiſche Fraktion leiſtete ſich den erz zu verlangen, daß die
Abbrucharbeiten ſofort eingeſtellt werden ſollten. Als der Ver
treter der Kriegervereine, Stadtv. Hoffmann, in überſchweng-
lichen Worten ſich für den anderweiten Wiederaufbau dieſes durch
und durch unkünſtleriſchen Machwerkes einſetzte und als Platz
die Anlage vor dem Walhalla-Theater vorſchlug, da war die Ein
heitsfront von den Völkiſchen bis zu den Demokraten wieder

de W n s t eine eriotiſche Stimmung, wie wir ſie in dieſem Ausmaße r
noch nicht erlebt haben.

Stadtv. Schaumburg ſtellte feſt, daß die Völkiſchen imHaushaltsausſchuß für den Abbruch geſtimmt hätten und ihre
jetzige Haltung einfach unverſtändlich ſei. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion würde die Mittel für den Abbruch des Denkmals be
willigen, nicht aber die geforderten 20 000 Mk. zum Wiederaufbau.
Der Sinn der ganzen hurrapatriotiſchen Gemütsaufwallung ſei
doch nur, eine willkommene Gelegenheit zur Veranſtaltung der
längſt fälligen Demonſtration zu haben. Eswurde viel über den künſtleriſchen Wert oder Unwert des Denk
mals geredet und die patriotiſche Pauke mit lautem Getöſe be-
arbeitet. Der Abbruch wurde nahezu einſtimmig beſchloſſen, gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten 20 000 Mk.
bewilligt mit der Beſtimmung, das Siegesdenkmal vor dem Wal
hallg wieder aufzuſtellen.

Bei der Beſprechung einer Magiſtratsvorlage wegen Erneue-
rung der fein Leitungsanlage im Stadtgut Reideburg
wurde von der ſozialdemokratiſchen Fraktion der Magiſtrat um
Aufklärung darüber erſucht, weshalb die Winterausſaat nicht vor-
genommen wird. Weiter wurde der Magiſtrat gefragt, welche
Stellung er zu der Verpachtung ſtädtiſcher Güter nimmt. Stadt-
rat Fiſcher als zuſtändiger Dezernent machte allerlei Andeu-
tungen, aus denen hervorgeht, daß die bürgerliche Mehrheit in der
Tat auf der Linie der Beſeitigung der Eigenwirtſchaft konſequent

weiterſchreitet. tDie Einrichtung eines Obdachloſenaſyls in der ehemaligen
Artilleriekaſerne gab Gelegenheit zur Schilderung der immer un
haltbarer werdenden Zuſtände auf dem halliſchen Wohnungs-
markte. Stadtv. Dürrfeld (Soz.) gab der Stadtverwaltungden Rat, nach dem Beiſpiel Mühlbeims Wohnungen für
Exmittierte zu bauen. Stadtrat May erwiderte, daß fürdiejenigen Familien, die eine ſelbſtändige Wohnung gehabt hätten,
im Falle einer Exmittierung durch Polizei und Wohnungsamt
Erſatzräume zur Verfügung geſtellt würden. Die Vorlage ſelbſt
wurde nicht beſtritten und der Vorſteher konnte einmütige Zu-
ſtimmung feſtſtellen. Ein Antrag des Magiſtrats auf Verzicht-
leiſtung auf die Handwerkskammerbeiträge und Uebernahme auf
die Stadt gab den Kommuniſten Veranlaſſung zu beantragen, daß
denjenigen Gewerbetreibenden, die unter 3000 Mk. Einkommen
haben, die Beiträge erlaſſen werden. Der Ordnungsblock war
gegen den Antrag, er verfiel alſo der Ablehnung.

Ohne Debatte wurden noch folgende Punkte in zuſtimmen-
dem Sinne erledigt: Nachbewilligung von Mitteln für die
Stra u und r Anſchaffung von Futtermitteln für
den Zoo, Austauſch von Grundſtücken, Abgabe von Bauſtellen, eine
Fluchtlinienänderung in Kröllwitz, die Entlaſtungserteilung einer
Reihe Rechnungen von 1924, die Herſtellung von geräuſchloſem
Pflaſter vor dem Hauſe Schmeerſtraße 1, der Nachtrag zur Ver-
gnügungsſteuerordnung, die Errichtung eines Umkleideraumes im
Thaliaſaal, eine Nachbewilligung von Mitteln für Unterhaltung
ſtädtiſcher Straßen (im Zuſammenhang mit der Marktpflaſterung)
und die Jnſtandſetzungsarbeiten in der Turnhalle der Kloſter
ſchule. Als der Vorſteher noch einen Punkt behandeln wollte, er
hoben die Kommuniſten Einſpruch, worauf die öffentliche Sitzung
beendet wurde. Jhr folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

Deutſche Volkspartei und Stadtbaniſfandal
Geſtern abend veranſtaltete die Deutſche Volkspartei eine Mit

gliederverſammlung, auf deren Tagesordnung beſonders der
Stadtbankſkandal ſtand. Wir dürfen mit Genugtuung
konſtatieren, daß die Mehrheit der Erſchienenen ganz energiſch
gegen denjenigen Diskuſſionsredner Stellung nahm der glaubte,
die Herren Rive und Seydel in Schutz nehmen zu müſſen.
Es kam zu lärmenden Auftritten und Schlußrufen, als
dieſer verſuchte, die Angelegenheit aufs falſche Gleis zu ſchieben,
als er ausführte, es handele ſich um einen Kampf zwiſchen Rive
und Grützner, die 6 Millionen Verluſte der Stadt-

i Das einleitendeReferat hielt der von den Demokraten hinübergewechſelte Rechts
anwalt Dr. Gumtz. Er verſuchte, ſich u. a. mit denjenigen



Bürgerlichen n n. die das Vorgehen der Sozial
demokratie gegen Rive billigen und dasjenöge des Bürgerblocks
nicht verſtänden. Er meinte ferner, die S adt hätte die Stadt-
bank auf Befehl von oben herab gründen müſſen, was aber der
anweſende Abgeordnete Dr. Reumanm ſpäter richtigſtellte.

Der Referent kam zu dem Ergebnis, daß, da den Herren
Rive und Seydel zahlreiche War vungen in den letzten
beiden Jahren über die Stadtbankkredrte zugegangen ſeien, dieſe
aber nur mit einem hochmütigen Achſelzucken darauf reagiert
hätten, der Verdacht vorliege, daß beide Bürger nicht
korrekt vorgegangen ſind. Es ſei unglaublich, daß man bei dem
Vorhandenſein eines ſo großen Poſtens von Kellerwechſeln nicht
mißtrauiſch wurde und keine Stichroben vornahm. Wenn Rive
und Seydel mitſchuldig wären, ſo müßten auch ſie die Fol-
gen tragen, man dürfe nicht davor zurückſchrecken, ſie ab
zuſetzen. (Na, val) Während der Redner für dieſen Schluß be-
ſonderen Beifall erntete mußte er ſich Widerſpruch gefallen laſſen,
als er ſein Mitleid für Rive wſw. wegen der allſeitigen ſcharfen
Kritik in der Stadtverordnetenſitzung vor 14 Tagen zum Aus-
druck brachte.

Als erſter Diskuſſionsredner ſprach der Stadtverordnete
Merkel, deſſen Ausführungen dauernd den Widerſpruch der
Verſammlung hervorriefen, als er eine Lanze für Rive und
Seydel brach Allſeitige Empörung herrſchte, als er zum Aus-
druck brachte, es läge im Intereſſe der Stadt Halle, wenn die
Stadtbankaffäre möglichſt bald nicht mehr Tagesgeſpräch ſei. Auch
der Verſammlungsleiter brachte im Anſchluß daran zum Ausdruck,
aß gerade ein Wahlkampf mit der Parole „Stadtbankſkandal“
eine große Gefahr für die Volkspartei ſei. Ein Herr Günther
meinte, eine Schuld der beiden Bürgermeiſter beſtehe von dem
Moment an, wo ſie gewarnt wurden. Stadtv. Dr. Schulz
ſchob die Schuld an dem Skandal einfach auf ein „ſozialiſtiſches
Dekret von oben“; der Hauptfehler ſei natürlich, daß die Stadt-
bank überhaupt gegründet worden ſei. Bezeichnend war es,
daß die Kommuniſten für die Volksparteiler gar nicht exi-
ſtierten. Die folgenden Redner, wie Landtagsabg. Dr. Neu-
mann, Stadtv. Michel u. a., beſchäftigten ſich bezeichnender
weiſe vorwiegend mit der Frage der Kommunaliſierung,
der ſie ſchärfſten Kampf anſagten.

Zuſammeufaſſend darf man alſo ſagen: Ohne die Kritik der
wozialdemokraten würde die Volkspartei die Stadtbankaffäre
vertuſchen. Bezeichnend war ferner die ſcharfe Kampfesſtellung
gegen den Regierungspräſidenten Grützner. Wir finden es un-
glaublich und unverantwortlich, daß man auf dieſe Weiſe, indem
man die Affäre zu einem Kampf „Hie Grützner, hie Rive“
ſtempelt. von den 6-Millionen-Verluſten ablenken will. Da die
Bürgermeiſter trotz der vielen Warnungen nicht gegen
Berger eingegriffen haben, müſſen ſie beide verſchwinden.

Wiedereröffnung des Walhalla- Theaters.
Nachdem Bühne und Zuſchauerraum des Walhalla Theaters ver

worden ſind, wird das Theater am 2. Oktober wieder eröffnet.
irektor Curt Olfers, der Leiter des Leipziger Operettenhauſes am

Dittrichring, wird mit dem Enſemble dieſes Theaters ab 2. Oktober
täglich gaſtieren. Er eröffnet das WalhballaTheater mit der Operette
Der Opernball“ von Richard Heuberger, mit der er am 1. Auanſt

in Leipzig das Ovperettenhaus eröffnete und bringt die gleiche Aus-
ſtattung und Beſetzung wie in Leipzig. Durch Umbau bzw. bedeutende
Vergrößerung der Garderoben ſind die bisherigen Mißſtände reſtlos
beſeitigt. Die Vorſtellungen beginnen um 8 Uhr.

Auf die „Herbſtfeier“ der Weltlichen Schule (Nord) im großen
Saale des „Volkspark“ am Freitag, dem 1. Oktober, abends 8 Uhr,
werden unſere Leſer beſonders aufmerkſam gemacht. Ferner wird
empfohlen, die am 2. Oktober von 7 bis 10 Uhr abends und am
8. Oktober von 8 bis 1 Uhr vormittags geöffnete Ausſtellung von
Arbeiten der Schüler, Lehrer und Eltern dieſer Schule zu beſuchen.
Der Zutritt zu beiden Veranſtaltungen koſtet im Vorverkauf
40 Pf. Anfragen erbittet die Schulleitung. Kinder anderer
Schulen zahlen 20 Pf.
Die erſte Voiksſchulrektorin in Halle. Die Lehrerin Fräulein
Emma Barthel in Halle wurde zur Leiterin der Neumarktſchule
für Harchen gewählt. Sie iſt die erſte Rektorin an einer Volksſchule
in Halle.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Jnvaliden- und
Unfallrenten für Oktober findet beim Poſtamt 2, r 2a, ſtatt
am 1. Oktober für die Nr. 1- 5000. am 2. Oktober für die Nr. 5001
bis Schluß.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zablung der Heeresrenten
für Mongt Oktober findet beim Poſtamt 2, Thielenſtr. 2a, wie folgt ſtatt:
am 29. September für die R-Rentenempfänger, am 30. September für
die H-Rentenempfänger. Zahlzeit: 8 bis 2 Uhr.

WMotorradunfälle. Jn der Berliner Straße kam ein Motorradfahrer
infolge ſchlüpfrigen Pflaſters zu Fall und W ſich Verletzungen f7. Er
wurde ſeiner Wohnung zugeführt. An der Ecke Südſtraße und Pfänner-
höhe wurde ein Motorradfahrer von einem Perſonenkraftwagen an-
gefahren und zu Boden geworfen. Der Motorradfahrer erlitt hierbei
außer Hautabſchürfungen einen Bruch des rechten Unterarms und
rukte einem Arzt zugeführt werden. Das Motorrad wurde arg ver-

ogen.
Die Feuerwehr wurde geſtern nach einem Grundſtück in der Zimmer-

manunſtraße gerufen, wo in einem Keller Stroh- und Papierabfälle
durch Funkenflug aus einem ſchadhaften Abzugsrohr der Dampfheizung
in Brand geraten waren. Nach halbſtündiger Tätigkeit konnte die
Feuerwehr wieder abrücken.

Könnern. Wo die arbeitende Bevölkerung kau-
fen muß! Jn letzter Zeit häufen ſich die Fälle, wo hieſige Ge
ſchäftsleute abfällige Bemerkungen über die arbeitende Bevölkerung
oder über die jetzige Staatsform ſich geleiſtet haben. Wir brauchen
wohl nicht noch einmal auf die diesjährige Verfaſſungsfeier des
Reichsbanners hinzuweiſen. Das muß ſich die arbeitende Bevölke-
rung Könnerns merken. Sie muß wiſſen, wo ſie ihre Einkäufe
zu machen hat. Das kann und darf ſie nur bei denen, die nicht
gegen, ſondern mit der Arbeiterſchaft ſind, und die auch den Mut
beſitzen, trotz Anfeindungen die Arbeiterpreſſe, das „Volksblatt“,
zu leſen und auch dort inſerieren. Wir empfehlen, bei folgenden
Geſchäftsleuten in Zukunft die Einkäufe oder Beſuche zu machen:
„Bürgergarten“; Spar und Konſumverein, Thorweſtſtraße; Gaſt
wirtſchaft und Fleiſcherei Paul Müller, Burgſtraße; Fleiſcherei
Ludwig Helhbig, Heiligegeiſtſtraße; Roßfleiſchverkauf Jda Kauf-
mann, Große Freiheit; Bäckerei Wilhelm Wunderlich, Unterbraun-
ſchweiger Straße; Materialwarenhandlung und Hausſchlächterei
Otto Stolberg, Halleſche Straße; Kaufhaus Otto Lederbogen,
Heiligegeiſtſtraße: Grünwarenhandlung Berta Kieling, Thorweſt
ſtraße; Materialwaren und Kohlenhandlung Hermann Kornetzki,
Poſtſtraße; Tiſchlermeiſter Karl Hufenreuter, Heiligegeiſtſtraße;
Schneidermeiſter Richard Breiter, Oberbraunſchweiger Straße;
Fahrradhandlung Friedrich Voigt, Große Freiheit; Zigarrenfabrik
Auguſt Neubert, Marktplatz; Zigarrengeſchäft Gottfried Krätzer,
Heiligegeiſtſtraße; Schuhmachermeiſter Otto Grabe, Große Freiheit.

Aus dem Gerichtsſaal.
Der verräteriſche Steinhäger.

Jn Dölau machte eines Morgens im März dieſes Jahres der
Konditor Eiſengarten die traurige Entdeckung, daß die Fenſter
aufſtanden. Er ſchimpfte (natürlich!) über die Nachläſſigkeit ſeiner
Frau, aber bald entdeckte er, daß das Kleingeld aus der Ladenkaſſefehlte und die Würſtchen und die Oſtereier. Und dann noch dazu
ſo und ſo viel Pullen Liköre und der gute Steinhäger und Arrak.
Mein Gott, wo mag das alles hingekommen ſein. Aber der Ober-
landjäger von Dölau kriegte es bald raus, wenigſtens wo die
Schnäpſe hingekommen ſeien. Jn jener Nacht hatte nämlich der
vor Gericht ſchon unrühmlichſt bekannte und entſprechend vor-
beſtrafte V. mit einem Freunde ein Schnapsgelage veranſtaltet.
Zwar waren alle Flaſchen ſpurlos verſchwunden, und auch in der
Verhandlung vor dem Schöffengericht leugnete V. krampfhaft. Das
Gericht hielt ihn aber doch für ſchuldig des ſchweren Einbruchs-
diebſtahls. Es wurde mit einer einjährigen Gefängnisſtrafe, die

wegen r offdiebſtahls erhalten hatte, eine Geſamtſtrafe jetzt
gebildet.

Aus der Frovins
Die Bergarbveit in Mitteideuiſchiand.

Ueber Bergbau und Bergarbeiterverhältniſſe in Mitteldeutſch-
land gibt der Bericht des Oberbergamtsbezirkes Halle bemerkens-
werten Aufſchluß. Der Bezirk umfaßt die Bergreviere Oſt und
Weſt-Halle anſchlieblich nhalt, Naumburg, Zeitz, Eisleben,
Magdeburg, Halberſtadt, Nordhauſen, Kottbvus. Gerade im Berg-bau iſt die ſtaatliche Aufſicht ber den Arbeiterſchutz eine äußerſt

wichtige Angelegenheit. Sind doch die Gefahren für Leben und
Geſundheit der Arbeiter hier gerade ſehr groß.

Die Zahl der im Bezirk e ttigten Bergarbeiter und -an-
geſtellten hat, wie in den Vorjahren, weiter abge nommen.
Jhre Geſamtzahl verminderte ſich von 80 716 im Jahre 1924 auf
69 576 im Jahre 1925. Die Abnahme erſtreckt ſich faſt gleichmäßig
auf den Braunkohlen-, Salz und Erzbergbau. Die Verminderung
wird auf „Abſatzſtockung“ zurückgeführt. Der weitaus größte Teil
der Arbeitnehmer, nämlich 52 670 Ende des Jahres 10925, iſt im
Braunkohlenbergbaunu beſchäftigt.

Die Betriebsräte fehlten auf einer Anzahl von Werken;
im Bergrevier Zeitz hatten von 31 Werken 7 keine Betriebsver-
tretung. Nach dem Bericht des Oberbergamts iſt das Fehlen in
den meiſten Fällen auf „die Jntereſſeloſigkeit und Wahlmüdigkeit
der Belegſchaften“ zurückzuführen. Soweit Betriebsvertretungen
vorhanden waren, habe ſich ihre Tätigkeit im allgemeinen
reibungslos vollzogen. Jn allen einzelnen Arten des Bergbaues
beſtanden Tarifverträge über die Arbeitsbedingungen. Die zu
den Tarifverträgen gehörenden Gehalts- und Lohntafeln wurdenmehrfach geändert. Es wurden nach dem Bericht im Jahre 1925
die Tariflöhne im Braunkohlenbergbau dreimal erhöht. Jm Kali-
bergbau beſteht der Manteltarifvertrag vom 1. Juni 1022 noch
weiter. Die Zahl der Arbeitsſtreitigkeiten hat gegen
die Vorjahre weiter abgenommen. Größere Ausſtände ſind über-
haupt nicht vorgekommen. Auch Einzelausſtände haben a nur
in verhältnismäßig geringer Zahl ereignet. Größere Bedeutung
hatte nur ein Ausſtand auf der Saline Schönebeck, während dem
es nach der Behauptung des Berichts zu „ſchweren Ausſchreitun-
gen“ gegen Arbeitswillige kam. Für Streitigkeiten aus dem
Tarifvertrag im Braunkohlenbergbau iſt ein neues Schiedsver-
fahren vereinbart worden, das eine Anzahl Revierſchiedsſtellen
und eine Oberſchiedsſtelle in Halle vorſieht. Es habe (nach dem
Bericht) Arbeitermangel geherrſcht, weil die Arbeiter in
andere Jnduſtrien abwanderten, die bei kürzerer Arbeitszeit
höhere Löhne zahlten. So mußten in einzelnen Revieren Ar-
beiter aus Gegenden mit großer Arbeitsloſigkeit und niedrigen
Löhnen herangezogen werden, wie B. aus dem e Die

erKonzentrationsbewegung im Kalibergbau kann als abgeſchloſſen
angeſehen werden. Jm Kalibergbau iſt vom Jahre 1922 bis zumJahre 1925 die Jahl der Arbeitnehmer auf die Hälfte herab-
geſunken. Eine große Anzahl von Kaliwerken ſind ſtillgelegt
worden.

Die Arbeitszeit betrug auf Grund des „Abkommens“ mit
den Arbeitnehmern unter Tage (ausſchließlich Ein- und Aus-

und Pauſen) 8 und 81 Stunden, die Arbeitszeit über Tage
(ohne Pauſen) 10 Stunden. Sonntagsarbeiten und Nachtarbeit
3 ſich im geſetzlichen Rahmen. Jn verſchiedenen Braun
kohlenrevieren wurde auch Sonntags produktiv gearbeitet. Die
Beſchäftigung von jugendlichen Arbeitern und Ar
beiterinnen hat abgenommen. Erſtere (das ſind ſolche
unter 21 Jahren beiderlei Geſchlechts) verminderten ſich von
1924 zu 1925 von 1 749 auf 1 162, letztere (Arbeiterinnen über 21
Jahre) von 588 auf 544. Sie wurden „gzeitweiſe“ auch zu „leichten“Platzarbeiten und zum Verladen und Stapeln von Briketts und
Naßpreßſteinen herangezogen. Der Lehrlingsausbildung
werde auf den Gruben ein immer größeres Verſtändnis entgegen
gebracht. Die wachſende Mechaniſierung der Betriebe mache eine
größere Zahl tüchtiger Handwerker notwendig. Die maſchinellen
Einrichtungen werden immer verwickelter. Jn erſter Linie wer
den auf Grund der pſychotechniſchen Analyſe aus den jugendlichen
Arbeitern die zum Handwerker geeigneten Jungen ausgewählt.
Die Zahl der Angeſtellten im Bergbau hat ſich im Ober-
bergamtsbezirk Halle von 1924 auf 1925 von 7008 auf 5860 ver
mindert. Es ſeien beſonders ledige und weibliche Angeſtellte ab-
gebaut worden.

Die Zahl der Betriebsunfälle, die eine Erwerbs-
unfähigkeit von mehr als drei Tagen zur Folge hatten, nahm
von 1924 zu 1925 von 9183 auf 8631 ab. Berückſichtigt man aber
die Verminderung der Zahl der Arbeiter und berechnet, wieviel
auf 1000 Beſchäftigte ſich Unfälle zutrugen, ſo ergibt ſich für 1924
eine Ziffer von 118 und für 1625 eine ſolche von 127, alſo eine
weſentliche Zunahme. Die Zahl der durch Unfall Ge-
töteten vermindeerte ſich zwar von 101 auf 100, verhältnismäßig
(berechnet auf 1000 Beſchäftigte) trat aber eine Vermehrung
von 13 auf 1,4 ein! Die tödlichen Unfälle waren überwiegend
Einzelunfälle. J haben ſich nicht ereignet. Die
Hauptunfallgefahr bildet der Stein- und Kohlenfall. Dieſen Un-
fällen, ſo a der Bericht, ſei ſchwer durch Unfallverhütungsvor-
ſchriften zu begegnen, ſie ſeien in der Eigenart des unterirdiſchen
Betriebes begründet. Jn den Betrieben kamen viele Unfallver-
hütungsbilder zum Aushang. Die Entſtaubung der Betriebs-
einrichtungen der Braunkohlenbrikettfabriken habe durch die Ein-
e der elektriſchen „Wraſenentſtaubung“ große Fortſchritte
gemacht.

Der durchſchnittliche Barverdienſt je Kopf der Ge-
ſamtbelegſchaft iſt in einer Tabelle dargeſtellt. Er ſei geſtiegen
von 1914 auf das 1. und 4. Vierteljahr 1925 im Braunkohlenberg-
bau von 3,95 auf 4,90 und 5,75 Mk., im Stein- und Kaliſalzberg-
bau von 4,43 auf 5,25 und 6,01 Mk. und im Kupferſchieferbergbau
von 3,90 auf 4,16 und 5,16 Mk. Hierbei iſt zu bedenken, daß ganz
abgeſehen von der Senkung der Kaufkraft des Geldes gegenüber
der Vorkriegszeit, die Abzüge für die ſoziale Verſicherung und
Steuern erheblich geſtiegen ſind. Zur Senkung der Lebensmittel-
koſten haben einige große Werke Konſumanſtalten, ſogar
eigene Fleiſchereien und Bäckereien errichtet. Jnfolge der Beleg-
ſchaftsverminderung ſind die Werksbaracken und Ledigenheime
weniger beſetzt als früher. Trotzdem müſſen, ſo ſagt der Bericht,
die Wohnungsverhältniſſe auch weiterhin als unzulänglich be-
zeichnet werden. Die Fürſorge für Kranke und Verletzte ſei
weiter ausgebaut worden, ſo daß auf den Gruben überall aus-
reichendes Perſonal und genügende Einrichtungen zur erſten
Hilfeleiſtung zur Verfügung ſtehen. Das Grubenrettungs-
weſen iſt von der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft organiſiert,
welche eine Rettungshauptſtelle und mehrere Zweigſtellen unter-
hält. Ueber bemerkenswerte Aenderungen oder Neueinrichtungen
im Wohlfahrtsweſen iſt nichts bekannt geworden. Ver-
ſchiedene Verwaltungen ſind dazu übergegangen, Kraft-
wagenlinien einzuführen, mit denen Arbeiter aus weit ent-
fernt liegenden Orten zu ihrer Arbeitsſtätte befördert werden.
Die Koſten ſind, von Zuſchüſſen der Werke abgeſehen, von den
Arbeitern zu tragen.

Ein probates Mittel gegen knatternde Motorrad-
fahrer.

Welcher Spaziergänger und ruhige Bürger hätte nicht ſchon in
ſeinem Jnnern einen ganzen Regen von Flüchen auf die Zunft
er Motorradfahrer niederpraſſeln laſſen, die wochentags und

Sonntags, frühmorgens, nachmittags und in den Abendſtunden,
auf den Stadtſtraßen wie auf den Wegen in Wald und Wieſe,
das Ohr ihrer Mitmenſchen durch das einem Trommelfeuer ähn-
liche Geknatter ihres Motors und die Naſe durch dicke Gas-
wolken und Benzingeſtank aufs empfindlichſte beleidigen. Bisher
hatten die geplagten motorradloſen Menſchen nicht die Freude,
daß dieſem die Luft und Laune verderbenden Kernübel des Motor-
radſportes irgendwo und -wie von den Behörden entgegengetreten
wurde. ſo ſehr dies auch von dem Publikum erſehnt worden war.

langerſehnten drakoniſchen Maßnahmen ergriffen hat. Die Be
amten des Außendienſtes ſind mit Durchſchreibebüchern aus-
geſtattet, die denen kaufmänniſcher Orderbücher gleichen. Jeder
ruheſtörende Motorradfahrer wird angehalten und erhält auf der
Straße eine mit ſeiner Nummer anusgefertigte Aufforde-
rung, ſich innerhalb drei Tagen mit ſeinem Motorrad
bei der Polizeiprüfungsſtelle vor zuſtellen. Dort
wird auf Koſten des Angehaltenen nachgeſehen, auf welche Urſache
das Knattern oder Abgaſen zurückzuführen iſt. Je nachdem wird
das unbrauchhare Motorrad aus dem Verkehr ent
zogen, oder aber der Fahrer wegen Verſtoßes gegen die Vor
ſchriften beſtraft. Erſcheint der nicht, was auf
Grund des Durchſchreibeſcheines leicht feſtzuſtellen iſt, ſo wird
ſein Rad eingezogen und ihm gleichzeitig auch weiter die Fahr
erlaubnis entzogen.

Hoffentlich nehmen ſich nun auch die hohen Polizeibehörden
in ganz Deutſchland an ihrer wohllöblichen Kollegin in Köln ein
Beiſpiel und führen ein ähnliches Verfahren ein, das zu N
und Frommen aller Staatsbürger die Ziviliſation und dadur
auch die Beliebtheit des Motorradſportes fördert, ſonſt wäre eines
Tages eine Revolution zu befürchten und das nur wegendes Knatterns und bgajens der Motorräder.

Kelbra. Die ſchrankenloſe Kleinbahn,. Jn letzter Zeit
bilden die Wegeüberführungen der Kyffhänuſer Kleinbahn für dem
öffentlichen Verkehr eine große Gefahr. So ließ ſich nur mit großer
Mühe vorige Woche ein Zu ſammenſtoß mit einem Laſtauto und dem
Triebwagen der Kleinbahn auf der Frankenhäuſer Straße vermeiden.
Um Haaresbreite ſauſte ein Motorradfahrer in einen Kleinbahn zug
hinein. Das Fehlen der Wegeſchranken macht ſich unangenehm be
merkbar.

Roßla. Aus dem Gemeindeparlament. Jn der lehten
Sitzung der Gemeindevertretung wurde der Gemeindevertreter Sthatz
in das Kuratorium der Sparkaſſe gewählt. Es wurde dann be-
ſchloſſen, den Umbau der Grundwaſſerleitung auszu'ſetzen, bis ein Gut
achten des Bakteriologiſchen Jnſtuuts über die eingeſandten Waſſer
proben vorliegt. Jn die Wohnungskommiſſion wurde der Gemende-
vertreter Kurt Braumann gewählt.

Liebenwerda. Bei einem Diebſtahl im „Schweizerhaus“
erbeuteten Einbrecher ein faſt neues Herrenrad und Bekleſdungs.
ſtücke. Am frühen Morgen fanden Vorübergehende die den Ein-
brechern wohl nicht zuſagenden Bekleidungsſtücke und die am Tat-
ort zurückgelaſſenen Dietriche.

Kleinleipiſch. Eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung findet am
Donnerstag, dem 30. September, abends 8 Uhr, im Sngelhardtſchen
n ſtatt. Die Tagesordnung iſt ſehr reichhaltig; ſie ungfaßt neun
Punkte.

Bockwitz Die Baugenoſſenſchaft hielt am Sonntag, dem
26. September, im Volkshaus eine Generalverſammlung ab. Nach-
dem von dem Vorſitzenden Wath die Bilanz des letzten Geſchäftsjahres
zur Verleſung gebracht wurde. erläuterte der anweſende Bücherreviſor
Meßner (Elſterwerda) die gehabten Schwierigkeiten der Bil an zaufſtellung,
an denen die mangelhafte Buchführung des vorigen Worſtandes den
Genoſſen ſchaft einige Schuld trägt. Da ſich die Mitglieder Fr. Noad
und A. März im Zuſammenhang mit 8 11 gegen die Genoſſenſchafl
vergangen vatten, wurde der Ausſchluß über beide verhängt. Nach
dem gegebenen Bericht hat die Genoſſenſchaft im laufenden Jahr
ſechs Siedlungshäuſer errichten können. Zum Schuß wurden die
Mitglieder aufgefordert, ſich reger zu beteiligen, da noch verſchiedene
Gebäudeerrichtungen bevorſtehen,

Bockwitz Panzerkreuzer Potemkin. r ausverkauftem
Haufe rollte hier am Freitag der vielumſtrittene Fülm Panzerkreuzen,
Potemkin“ ab. Wenn er auch von der Zenſur um einige ſchöne
Stellen gekürzt worden iſt, ſo iſt die Wirkung immer noch eine nach-
haltige. Die Naturaufnahmen ſind von großer Schönheit. Auch in
den übrigen Ländchenorten, in denen der Film- vorgeführt wurde,
war der Andrang groß.

Bockwitz. Zwangsverſteigerung. Am Montag iſt dasGrundſtück der Frau Jda Rother in der Hauptſtraße gerichtlich ver-

ſteigert worden. Das Höchſtgebot 20000 Maxk gab der uh
warenbändler Melke ab. reren vBockwitz. Glück im Unglück. Ein hieſiger Motorradfahrer
wollte am Sonntag mal den ſogenannten „Hexenberg“ befahren
und zog ſich dabei die Ungnade der Hexen zu. Als der Fahrer in
ruhigem Tempo den Berg hinabfahren wollte, brach die Gabel und
der Lenker ſtürzte nach vorn, zum Glück in den weichen Boden.
Ein zerriſſenes Jakett und Hautabſchürfungen waren das Er-
gebnis. Auf einem geborgten Handwagen, zog der Geſtürzte ſein
Unglücksrad nach Naundorf.

Ortrand. Laut Beſchluß der Reichsbahndirektion Halle werden
die beiden beſchleunigten Perſonenzüge 979 und 966, die zwiſchen
Kottbus und Dresden den Verkehr aufrechterhalten, quch im
Winterhalbjahr vom 1. Oktober 1926 beginnend bis 31. März 1927
durchgeführt. Das Volksbad iſt für die diesjährige Vadeſaiſon
mit dem 26. September geſchloſſen. Eiwe Benutzung als Eislauf-
bahn wird noch durch den Magiſtrat bekanntgegeben.

Merſeburg Kuer furt.
Erweiterung des Amtsgerichts. Por einigen Tagen weilten

Vertreter des preußiſchen Juſtiz- und Finanzminiſteriums und des
Oberlandesgerichts Naumburg hier, um an Ort und Stelle die
Not wendigkeit und den Umfang eines Erweiterungsbaues deshieſigen Amtsgerichts zu prüfen. Die Prüfung hat zu dem Er-

gebnis geführt, daß die Räumlichkeiten des Amtsgerichts den
heutigen Anforderungen nicht mehr entſprechen. Es wird daher
ein Erweiterungsbau notwendig. Mit den Arbeiten ſoll im
nächſten Frühjahr begonnen werden.

Landſtreicher aus ſeltſamen Moutiven. Vor dem Amtsgericht
in Eilenburg ſtand kürzlich der Bergmann Oskar Steinemann aus
Merſeburg wegen Bettelns. Steinemann iſt 70 Jahre alt und hat
eine Frau im Alter von 54 Jahren. Da er monatlich 90 Mk.
Jnvalidengeld erhält, fragte ihn der Richter, warum er ſich vaga-
bundierend herumtreibe, da er doch ſein Auskommen habe; worauf
der Alte erwiderte, ſeine Frau wolle ſich einen anderen anſchaffen,
und dabei habe er ihr nicht im Wege ſein wollen. Auf gütliches
Zureden des Richters will er nainmehr doch zu ihr zurückkehren.
Die Strafe von 6 Tagen, die ihm zudiktiert war, war durch die
Unterſuchungshaft erledigt.

Neu-Röſſen. Der Bahnbau nach Zöſchen ſchre'itet
rüſtig vorwärts. Nachdem der Bahnkörper planiert iſt, geht man
jetzt bereits an das Legen der Gleiſe. Die Wagen können heutehen faſt bis zur Saalebrücke fahren. Auch jenſeits der Brücke

auf der Strecke nach Wallendorf iſt man an verſchiedenen Stellen
mit Erdarbeiten beſchäftigt.

ansfelder Dasede.
Ermsleben. Stadtverordnetenverſammlung. Der Vor

ſteher brachte zunächſt zur Kenntnis, daß als Nochfolger des Rat
manns Lindner der Mauxer Hermann Tolle jun. von der Liſte
Eckert als Mitglied des Magiſtrats in Frage ſommt. Stadtober
ekretär Krauſe tritt mit dern 30. September 1926 in den Ruheſtand.
Der Magiſtrat trägt ſich mit der Abſicht einen Zivilanwärter als
Stadtſekretär anzunehmen, aber der Reichsminiſter des Jnnern beſteht
darauf. daß die Stelle dem Fürſorgeamt vorbehalten und mit einem
Militärbeamten beſetzt wird. Auf die ſchon ausgeſchriebene Stelle
ſind etwa 80 Bewerbnwgsſchreihen eingegangen. Der Bürgermeiſter
erklärte. der Magiſtrat wolle ſich mit der Auswahl nicht überſtürzen,
auch wenn die Stelle nicht gleich am 1. Oktober beſetzt werden könnte.
Von der geſetzlichen Verpflichtung der Stadt zur Anſchaffung von
körfähigen Ziegenböcken wurde Kenntnis genommen. Die ſtädtiſchen
Pächter“ hatten einen Antrag auf Erlaß von Unkoſten, verurſacht
durch den anhaltenden Regen während der Kirſchenernte, vorgelegt.

Erſt wenn die Not ihren Höhepunkt erreicht hat, kommt die Die Antragſteller ſind abgewieſen worden. Die Witwe B. bittet, die
Hilfe durch die hohe Behörde, ſo iſt es wenigſtens in Köln, wo Monatsmiete von 7,50 Reichsmark für ein von ihr bewohntes Zimmer

de gegen das Knattern und Abgaſen
das Polizeipräſidium „in Berückſichtigung vielfacher Be in der Unterpfarre wegen Notlage herabzuſetzen. Der Antrag wurder ber Motorräder“ die dem Magiſtrat zur Erledigung überwiesen. 8 8
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Sewerßtschaftlices.
Quittung über die Sammliun rengliſchen Bergarbeiler, ar on
ür die ſtreikenden engliſchen Bu Für AD B. Ortsausſ t Dirden bis jetzt

Vom Baugewerksbund
Bekleidungsarbeiterverband 2
Fergarbeikerverband 680
ZDttherverband 1000Zu9ydruderverband 150,00Einheitsverband 966.00Verband der Föſeure uſw. esGemeinde- u. Staatsarbeiterverband 255 45
elgarbeiterverband 1631 10
exband der Kupferſchmiede 65000

Lebensmittel- und etränkearbeiter- J

e 20070Maſchiniſten- und Heizerverband 20100
Metallarbeiterverband 86Nahrungs- und Genußmittelarbeiter t

Lerband 169,25Verband der Sattler und Tapezierer 50.00
Stteinarbeiterverband 50,00Herkehrbhund 25585Verband der Zimmerer 132,76J tralverban der Angeſtellten 12,00
Ebeiterſekretariat 160Mitteldeutſche Baugzentrale 950

Ueberſchuß vom Gewerkſchaftsfeſt 620,00

Abgeſandt wurden Du 160000
Reſtbetrag: 76,00 Mk.

Guſtav Strehler, Kaſſierer.
Die engliſchen Bergarbeiter ſtehen noch immer im Kampf, ja

dieſer erhält jetzt eine größere Be eutung dadurch, daß die engliſchen Bergherren nun nicht nur Löhne und Frtelldei
chlechtern wollen, ſondern auch darauf ausgehen, die HOrgani-der Bergarbeiter zu verkren. icſe Ab
cht muß von den Gewerkſchaftlern der ganzen Welt als ein
chlag gegen ſich empfunden werden, und dieſe Herausforderunder engliſchen Grubenbarone muß damit werden

daß der Opferſinn der Gewerkſchaftsgenoſſen noch geſteigert wird
und die Sammlungen für die engliſchen Bergarbeiter fort
geſetzt werden.

Helft den engliſchen Kameraden und ſammelt weiter!

Lohnſchiedsſpruch für die mitteldeutſche
Metallinduſtrie.

Der halliſche Schlichtungsausſchuß fällte geſtern unter dem
Vorſitz des Herrn Profeſſors Joer ges mit 3 gegen 2 Stimmen,
d. h. gegen die Stimmen der Arbeitnehmerbeiſiter, einen Spruch,
wong die zurzeit beſtehenden Lohnabkommen ab
2. Oktober 1926 auf unbeſtimmte Frit weiterbeſtehen
bleiben. Kündbar ſind die Lohntafeln mit vierwöchiger Friſt,
und zwar zum erſten Male zum 5. März 1927.

Der Verband Mitteldeutſcher Metallinduſtrieller hatte be-
antragt, die alten Lohntafeln auf ein Jahr weiter feſtzuſetzen.
Da ihrem Antrage durch den Schiedsſpruch zum Teil entſprochen
wurde, erklärten ſie ſich ſofort für Annahme desſelben. Auf An-
trag der Vertreter des Deutſchen Metallarbeiterverbandes wurde
die Erklärungsfriſt bis Montag, den 4. Oktober, mittags 12 Uhr,
feſtgeſetzt, damit die Metallarbeiter in Verſammlungen über An
nahme oder Ablehnung des Schiedsſpruches ſelbſt entſcheiden

können. e
Die Verhandlungen über de Manteltarife haben heute morgen

9 Uhr begonnen und iſt auch für dieſe Woche noch der morgige Tag
dafür vorgeſehen. Man rechnet im allgemeinen damit, daß die
Beratungen darüber mit Ende Oktober zum Abſchluß gebracht
werden können.

Gchledsſpruch für das Bankgewerbe.
Berlin, 28. September (Radiomeldung).

Die Verhandlungen, die am Montag im Reichsarbeitsminiſterium
r Beilegung des Tarifkonflikts im Bankgewerbe ſtattfanden, endeten

ſpäter Abendſtunde mit einem Schiedsſpruch des Schlichtungs-
ausſchuſſes, wonach die Gehälter im Bankgewerbe bis zum Ablauf
des Tarifvertrages unverändert bleiben ſollen. Dem Reichs-
verband der Bankleitungen wird empfohlen, den Angeſtellten
Ende Dezember ein halbes Monatsgehalt zu zahlen, dafür
aber vom Januar 1927 ab zur Ultimo-Gehaltszahlung überzugehen.
Die Arbeitszeitbeſtimmungen ſollen unverändert bleiben.

Bor einem Streik im Hamburger
Hafenbetrieb.

Hamburg, 28. September (Radiomeldung).
Nachdem am Sonntag eine Verſammlung der Hamburger Hafen

arbeiter ſich gegen den Spruch der Schlichterkammer ausgeſprochen
hatte fand am Montag eine Urabſtimmung der organiſierten Hafen
arbeiter ſtatt, als deren Ergebnis heute morgen bekannt wird, daß
1196 Stimmen für Annahme und 4045 Stimmen für Ablehnung des
Schiedsſpruches abgegeben wurden. Damit iſt die erforderliche
Dreiviertelmehrheit für einen Streikbeſchluß erheblich überſchritten.
Wenn ncht noch in letzter Stunde die Parteien von Regierungsſeite
an den Verhandlungstiſch gebracht werden, ſo iſt für den kommenden
Sreitaa mit der Arbeitseinſtellung im Hamburger Hafen zu rechnen.

Streifandrohung der öſterreichiſchen
Telegraphenbeamien.

Wien, 28. September (Radiomeldung).
Das Ultimatum, das die Techniſche Union, die Orzaniſation der

Telegraphenangeſtellten, der Regierung überreicht hatte, iſt am Montag-
abend abgelaufen. Die Regierung hat aber bisher noch nicht ge
antwortet. Der Vollzugsausſchuß der Techniſchen Union hat daher
beichloſſen, daß am 4. Oktober mit dem Streik in den telegraphiſchen
Betrieben einzuſetzen iſt, falls bis dahin keine Einigung in der Frage
der Notſtandsaushilfe und der Nebengebühren zuſtande gekommen iſt.
Da bis zum 5. Oktober auch der 25er Ausſchuß der Staatsangeſtellten
von der Regierung Vorſchläge für die Verhandlungen über die Neu-
regelung der Beamtengehälter verlangt hat. wird am 4. und 5. Oktober
die kritiſche Zeit ſein, in der die Entſcheidung fällt, ob es in Oeſterreich
zum Kampf zwiſchen Staatsbeamten und Regierung kommt. Der
Wollzugsausſchuß der Telegraphenangeſtellten hält am Dienstag eine
Sitzung ab, um die zu ergreifenden Maßnahmen zu erörtern.

Gegen italieniſchen Fafciſtenterror.
Ein Proteſt des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes.

Amſterdam, 26. September. n
tivausſchuß des Jnternationalen Gewerkſchaftsun vg i rn Jnternationalen Arbeitsamt in Genf

en die auf den 29. September feſtgeſerte Vertreibung von
880 italieniſchen Landarbeiterfamilien aus ihrer
Wohnung in Molinella durch Faſciſten, weil ſie den Anſchluß an
den fafeiſtiſchen Verband ablehnten, zu proteſtieren und
forderten die Arbeitergruppe des Verwaltungsrates des Arbeits
amtes auf, die Angelegenheit in der Sitzung vom 14. Oktober zur
Sprache zu bringen.

e e n o oDie internationale Polizeikonfereng in Rotterdam begrundſätzlich die Errichtung einer Solſgeibeamten Interntiete
auf der internationalen Tagung in Luxemburg im Mai 1927.

Mac Donald gegen öie engliſche
Regierung.

Baldwins unehrliches Spfel.
London, 2 September. (Eig. Drahtbericht.)

Die kurze Parlamentstagung, welche für eine einmonatige Ver
längerung des Ausnahmezuſtands einberufen worden war, ge
ſtaltete ſie dank der Hnitiative der Arbeiterpartei, zu einem ge
waltigen Angriff auf die Regierung Baldwin wegen ihres Ver-
haltens in der Kohlenkriſe. MacDonald benutze die Gelegen
heit zu einer großangelegten Rede, in der er die Regierung, auf
das rieſige und überaus belaſtende Material der letzten Wochen
geſtützt, anklagte, in ihrem ganzen Verhalten im Kohlenkampf
kein ehrliches Spiel mit den Bergarbeitern getrieben zu
haben. Insbeſondere verwies Mac Donald auf das darin be
ſtehende Doppelſpiel, daß die Regierung den Bergarbeitern gegen
über den Eindruck erweckt hätte, ſie werde ſie bei dem Zuſtande-
kommen einer nationalen Lohnregelung unterſtützen, während die
Regierung ſchon einen Monat vorher die Unternehmer habe wiſſen
laſſen, daß ſie auf nationale Lohnverhandlungen kein Gewicht
legt. Macs Donald regte an, daß die Regierung das Geſetz über
den Achtſtundentag auf eine unbeſtimmte Zeitdauer ſuspen-
dieren ſolle, um ein Mittel in Händen zu haben, die Unter-
nehmer zur Nachgiebigkeit zu veranlaſſen. Ein ſolcher
Schritt würde den Kampf um zwei Monate verkürzen. Mac Do-
nald ſchloß unter Unruhe auf der Regierungsbank mit dem Hin-
weis, daß kein wirklich ernſtes Zeichen dafür vorhanden ſei, daß
die Bergarbeiter zu kapitulieren gedächten, und daß kein An
gen eines ernſten Zuſammenbruchs vorhanden ſei. Der Rede

dac Donalds war eine Rede Baldwins vorausgegangen, in welcher
er ſich darauf beſchränkte, die Kohlenlage hiſtoriſch zu über
blicken, und die in ein Bekenntnis gipfelte, daß es der Regierung
iite gelungen ſei, eine Schlichtung des Kohlenkampfes herbei-
zuführen.Neben den parlamentariſchen Verhandlungen ging eine Reihe
von Beſprechatngen im Lager der Arbeiterpartei her, welche darauf
ausgehen, den Bergarbeitern in ihrer gegenwärtigen ſchwierigen
Lage alle mögliche Hilfe von der Geſamtarbeiterbewegung zu
ichern. So beſchloß die Fraktion der Labour Party nach einer
Beſprechung mit den Führern der Bergarbeiter, in der großen
Kampagne der greßen britiſchen Gewerkſchaften zugunſten der
Bergarbeiter alle ihre Mitglieder voll und ganz zur Verfügung
zu ſtellen. Auf einen Beſchluß der Fraktion der Arbeiterpartei
iſt es auch zurückzuführen, daß die Regierung gezwungen worden
war, die parlamentariſche Sitzung, welche e zum Zwecke
der Verlängerung des Ausnahmezuſtands gedacht war und nur
einen Tag dauern ſollte, auf zwei und möglicherweiſe ſogar drei
Tage auszudehnen, um dem Parlament Gelegenheit zu geben, die
Kohlenſituation in voller Ausführlichkeit zu beſprechen.

Eine Reihe von Gewerkſchaftsgruppen der Bergbaudiſtrikte hat
ſich während des Wochenendes mit der Polemik Cook--Frank Ficht
Hodges befaßt und Reſolutionen angenommen, in denen teils
der Rücktritt des internationalen Sekretärs der Bergarbeiter
Frank Hodges gefordert wird, teils verlangt wird. daß ſich Hodges
in Zukunft auf ſeine eigenen Aufgaben als Sekretär der Berg-
arbeiter--Jnternationale beſchränken möge.

Kongreß der ſchwediſchen Gewerkſchaften.
Der Kongreß des ſchwediſchen Gewerkſchaftsbundes vom

28. Auguſt bis 4. September kann ſicher als eine der wichtigſten
bisherigen gewerkſchaftlichen Tagungen in Schweden bezeichnet
werden. Der Kongreß hatte ſich in erſter Linie mit der Jndu-
trieverbandsfrage zu befaſſen, ferner mit dem Problem
er ſtärkeren Zentraliſation des Gewerkſchaftsbundes, d. h. der

Vermehrung ſeiner Befugniſſe bei Angriffsaktionen.
Aus dem vom Vorſitzenden Thorberg erſtatteten Tätig-

keitsbericht über die ſeit dem letzten Kongreß verfloſſenen vier
Jahre geht hervror, daß ſich die ſchwediſche Gewerkſchaftsbewegung
erfreulich entwickelt hat. Die Mitgliederzahl ſtieg von 292 917 im
Dezember 1922 auf 397 8354 im Juni 1926 (360 000 Männer und
87 000 Frauen). Trotz Kriſe und Arbeitsloſigkeit ſind die Gewerk
ſchaften im beſtändigen Vormarſch begriffen. Die geführte Lohn-
politik war hauptſächlich auf die Erhaltung der Real-
löhne gerichtet. Es iſt denn auch dem Gewerkſchaftsbund ge-
glückt, die Lohnherabſetzungen in der Kriſenperiode aufzu-
halten, ſo daß im Jahre 1925 der Reallohn 22 Prozent
über das Lohnniveau des Jahres 192 zu ſtehen kam.

Der Kongreß behandelte hierauf einen Antrag betreffend die
Umbildung der Landeszentrale. Die Antragſteller
waren der Meinung, daß dieſe Umſtellung, die gleichzeitig eine Er-
weiterung des Einfluſſes und des Mitbeſtimmungsrechts des Vor
ſtandes bedeuten würde, den Gewerkſchaftsbund aus einer reinen
Abwehrorganiſation zu einer Abwehr und Angriffsorganiſation
umgeſtalten und es auf dieſe Weiſe gelingen würde, die Löhne der
am ſchlechteſten entlohnten Arbeiter zu heben und ein einheitlicheres
Lohnniveau zu ſchaffen. Der Antrag wurde vom Vorſtand be
kämpft. Nach einer ausführlichen Debatte wurde beſchloſſen, die
Frage einer „vorurteilsloſen Prüfung“ zu unterziehen.

Der Kongreß behandelte ſodann den wichtigſten Punkt der
Tagesordnung: die Jnduſtrieverbandsfrage. Bekannt-
lich beſchloß der letzte Gewerkſchaftskongreß im Fahre 1922 die Um
bildung der Berufsverbände zu Jnduſtrieverbänden, die bis zum
1. Januar 1925 durchgeführt ſein ſollte. Dieſer Beſchluß konnte
jedoch nicht verwirklicht werden. Der Vorſtand hat ſeinerzeit eine
Organiſationsvorlage ausgearbeitet, die jedoch auch nicht die Bil-
dung reiner Jnduſtrieverbände vorſieht, ſondern eher als ein
Kompromiß zwiſchen den verſchiedenen Auffaſſungen bezeich-
net werden kann. Das Grundprinzip dieſes Organiſationsplans
iſt, daß alle Arbeiter, die unter den gleichen Tarifvertrag fallen,
auch der gleichen Organiſation angehören müſſen. Eine Reihe von
den dem Kongreß zu dieſem Punkte vorliegenden Anträgen for-
derte Aenderungen in Einzelheiten des Planes, während in
anderen Anträgen die Vornahme einer Urabſtimmung, eine Ver
ſchiebung der Durchführung des letzten Kongreßbeſchluſſes ſowie
eine neue Unterſuchung reſp. Ausarbeitung eines neuen Organi-
ſctionsplanes gefordert wurde.

Die Debatte die mehrere Tage in Anſpruch nahm. deckte tief
gehende Meinungsverſchiedenheiten über die Notwendigkeit bzw.
Zweckmäßigkeit der Durchführung der neuen Organiſationsform
auf. Auf der einen Seite wurde die vorgeſchlagene Zuſammen-
ſetzung der neuen Verbände ſtark kritiſiert, während guf der anderen
Seite verſchiedene Vertreter der reinen Berufsverbände
keinen Hehl daraus machten, daß ſie lieber die Verbindung mit der
Landeszentrale abbrechen würden, als ihre bisherige Selbſtändig-
keit aufgeben.

Zu dieſem Punkte hatte der Vorſtand eine Entſchließung vor
gelegt, die beſagt, obwohl der vom letzten Kongreß gefaßte Beſchluß
betr. Uebergang zu Jndnuſtrieverbänden nicht innerhalb der vom
Kongreß feſtgeſetzten Friſt durchgeführt werden konnte, die Frage
doch ihrer Löſung bedeutend näher geführt worden ſei. Der
Kongreß ſtimmte der vom Vorſtand ausgearbeiteten Vorlage als
einer Grundlage für die Organiſierung, der Jnduſtrieverbände
zu und forderte die angeſchloſſenen Verbände auf. den Uebergang
der Ortsgruppen und Mitglieder in die neuen Verbände zu be
ſchleunigen. Die Verbände die einen Kartellvertrag
abgeſchloſſen bahen, werden aufgefordert, ihre Tätigkeit ſo einzu
richten, daß ein baldiger organiſatoriſcher Zuſammenſchluß erreicht
werden kann.

Dieſe Entſchließung wurde mit ſiberwältigender Mehrheit an
e nommen. Es wurde jedoch hierbei ausdrücklich feſtgeſtellt.
gß Verbände die ſich dieſem Beſchluß nicht fügen wollen. nicht

ausgeſchloſſen werden dürfen Es wird dem näch ken Gewoerfſchafts-
kongreß vorbehalten ſein, zu dieſer Seite der Frage Stellung zu

nehmen. hEin weiterer Punkt, mit dem ſich der Kongreß zu beſchäftigen

los hatte, betrifft die „Monopoltendenzen innerhalb der Ge
werkſchaftsbewegung“. In der letzten Zeit haben einige Gewerk-
ſchaften, hauptſächlich des Baugewerbes, verſucht, die Rekrutierung
des Berufs zu verhindern ſowie den Arbeitsmarkt durch Verweige-
rung der Aufnahme neuer Mitglieder abzuſperren.

Es wurde hierzu eine vom Vorſtand vorgeſchlagene Ent
ſchließung angenommen, die dieſe Monopolbeſtrebungen ver
urteilt und entſchieden die Politik der offenen Tür verteidigt.
Die Tagung, der Oudegeeſt als Vertreter des JGB. beiwohnte,
legte Zeugnis ab vom regen Leben, der Stärke und den guten Zu
lunftsausſichten der ſchwediſchen Gewerkſchaftsbewegung.

Sport umd Fpiel.
Ringkampf Rußland Leipzig 7: 7.

Borxkampf Halle Leipzig 7 7.
Die ruſſiſche Ringermannſchaft rang vor 4000 Zuſchauern in Leip

zig geſtern abend mit 7:7 unentſchieden. Es würde nur eine Runde
vereinbart, andernfalls wäre das Reſultat ſicher anders ausgefallen.
Borſenko, der in Halle gegen Meye rang, erlitt eine Selbſtniederlage,
obaleich er ſeinem Leipziger Gegner Künzel haushoch überlegen war.
Jwanow, der in Halle Sachſe gegenüberſtand, konnte ſeinen uvsiger
Gegner beſiegen. Bei dem Boxkamp alle Leipzig, derunentſchieden ausging, erlitt Gutſche (Saüe) ſeine erſte

r

Arbeiter Athletenbund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Achtung, Vereinsvorſtände! Am Sonntag, dem 10. Oktober, vor
mittags 11 Uhr, findet im Vereinslokal, der AV. „Germania-Felſenfeſt“,
Halle, Charlottenſtr. 19, eine Sitzung ſämtlicher Vereinsvorſtände und
techniſcher Leiter zwecks Feſtſetzung der diesjährigen Serienkämpfe ſtatt

u dieſem Termin ſind die Mannſchaftsmeldungen beſtimmt vorzulegen.
ereine, welche zwei Mannſchaften aufſtellen, melden auch dieſe mit.

Cyrr ſind zu dieſem Termin auch die Kampfrichter nambaft zu machen.
s wird erwartet, daß in Anbetracht der vorgerückten Zeit alle Vereine

den Termin beſtimmt einhalten und zur Stelle ſind.
Der Techniſche Bezirksleiter. J. A.: Ahlig, Halle, Harz 27 T.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
rußbal
Tabellenſtand der 1. Klaſſe nach dem vierten Sonntag der 2. Runde.

Gruppe 1:
unent Punkte ToreVereinsname Spiele gew. ſchieden verl. für gegen

prtung Dölau 9 7 2 15 2SC. Halle. 9 6 S 3 13 6 23 10Tichte Ammendorf 9 2 4 3 8 10 14 14eutonig Halle 9 3 2 4 10 16 31BfB. Trotba 9 2 2 5 6 13 18 26Sportverein Wörmlitz 9 2 7 4 14 56 29
Gruppe 3:

Sportverein Kröllwitz 9 8 1 16 2 40 19VfB. Lettin I J 7 7 I7 7 9 4 2 8 10 2 16 19Eintracht Gröbers 9 3 2 4 8 190 19 123Sportfreunde Teicha 9 3 2 4 8 10 17 ex Halle 3 2 2 b 6 12 14Ballſpielklub Giebichenſtein 9 3 v 6 6 12 9 931
Gruppe 8:

Viktoria Halle 22 7 1 1 m 7272? 2 27Sportklub Zörbigr) 9 5 1 8 15 5 S 293090Askania Nietleben 10 6 1 8 13 7 28 eSportbrüder Halle 9 3 3 3 9 9 13 14Sportluſt Halle. 9 1 3 5 56 13 10 19Minerva Halles) 10 3 2 5 6 14 18 2pRüſtig-Vorwärts Bruckdorf 10 3 1 7 6 165 18 24
Jm Spiel Minerva Zörbig hat Zörbig die Punkte erhalten,

nicht Minerva. Fdm.Eintracht I (Gröbers) BC. I (Giebichenſtein) 83:0 (120).
Beide Mannſchaften lieferten ſich am Sonntag das fälli Sſpiel in Gröbers Gröbers mit drei Mann Erſatz und Fichchesſteln

mit nur zehn Mann ſpielend lieferten ſich ein nicht immer intereſſantes
Spiel. Jn der erſten Halbzeit vermochte ſich Ballſpielklub mit 1: r
gut zu halten, mußte ſich aber in der zweiten be ender
Ueberlegenheit Gröbers noch Tore gefallen laſſen.
Schiedsrichter (Trotha) war nicht anweſend.

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spielvereinigung
ru Bockwitz. Auf dem Sportvplatz in Bockwitz ſtanden ameon sten der 2. Klaſſe die Mannſchaften Vager I e

und Ruhland II im Serienſpiel gegenüber. Reſultat: 6:2 fürAnſchließend ſpielten die Mannſchaften der 1. laſſe Wacker I (Klein
leipiſch) und Lautawerk I. Ergebnis: 5:1 für Lautawerk.

Naundorf b. L.
teien ſtand in Zſchornegosda der gleichen Elf
über und holt
volle Punkte.
entſchieden 2:2.
Jgd. 0:5.

Aus dem Reiche
Raffball-Städteſpiel Leipzig Dresden T (4:2).

m Sonntag fand in Dresden zwiſchen den beiden Städtemannſwan von Le ig und Dresden ein Raffballſpiel ſtatt. Das Spiel
war flott und eieg an Angriffen; auf beiden Seiten ſpürte den
Willen zum Sieg. Dem Verlauf des Spiels hätte ein Une teden
entſprochen, aber Dresden verſcherzte ſich dieſes Unentſchieden un
placierten Torſchutz.

30. September, abends 8 Ahr, im „Bolfspark“:

Kurſusanfang
Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. Das

Stiftungsfeſt
findet umſtänöehalber am Sonnabenö, dem

16. Oktober, im „Volkspark“ ſtatt.

Rundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 4d3). Qbni dauß

i nigswuſterhauſen.Mittwoch: 3 bis 4 Uhr Uebertrggung von 3 t hage.4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6.30 bis 6.45 Uhr: Morſekurs.Ärbeitsbericht. 7 bis 7.30 Uhr: Vortragsreihe: „Die Kunſt des
Sprechens“. 2. Vortrag. Prof. Adolf Winds: „Sinngemäßtzes Sprechen“.
730 bis 8 Uhr: Herbert Eulenberg: „Ueber ſich und ſein Werk“. 8 Ubr:
Hörſpiel: „Belinde“, ein Liebesſtück in fünf Akten von Herbert Eulen
berg. 10.15 Uhr: Prehyperic und Sportfunk. Anſchließend: F
pranger. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik. Giuſto Jagz-Symphoniker.

Königswuſterhauſen (Welle 1300). u b
Mittwoch: 12 bis 12.30 Uhr: „Franzöſiſch für 83 er“. 3 bis

3.30 Engliſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für rte v 4.30 Uhr: Rektor Winde: „Von der Gemeindeſchule
430 bis 5 Uhr:

Arno Holz lieſt aus eigenen Werken.
llmann: futſtum und Oſteuropa“.
reslau: „Die E

Sebaſtian Bach.

Verantwortlich für Volittk. Wirtſchaft u. Feuilleton F. Gchulg:für Lokales und Kommunaglvolttik: Kaſvarek;: S Ferk Saft.

ſchaftiiches und Provinz Alfred telepp: für Sport. dfunk und Jugend: Feltx Habicht; für d ar 1:Wilh. Herzig ſämtlich in Halle. Verlag: m. H.Bruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret, e. G. m. Gn
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Deutſche Sänger in Neuyork.
Die neue Spielzeit der Metropolitan-Oper.

Giulio GattiCaſazza, der Generaldirektor der Metropolitan
per in Neuyork, hat in Mailand ſoeben die endgültigen Ab-
machungen für die neue getroffen. Es iſt die neun
zehnte unter der Direktion GattiCaſazza, deſſen Vertrag noch bis
zum Frühjahr 1931 läuft. Das endgültige Programm für die
neue Spielzeit verſpricht zwei Urauführung, und zwar die der
engliſchen Oper „The King's Henchman“ von Deemes Taylor, der
ſich bereits durch mehrere ſymphoniſche Werke als Komponiſt
rühmlich bekannt gemacht hat, und das Vallett „La Giara“, deſſen
Libretto einer Novelle Pirandellos entnommen iſt und von Alfredo
Taſella vertont wurde. Jn vollſtändiger Neueinſtudierung werden
von deutſchen Werken Mozarts „Zauberflöte“, Beethovens
„Fidelio“ und der „Roſenkavalier“ in den Spielplan aufgenom-
men; alle drei Werke werden in deutſcher Sprache aufgeführt
werden. Die neue Saiſon wird wieder ſechs Monate dauern, da
von ſind vierundzwanzig Wochen für Neuyork in Ausſicht ge
nommen, während die Oper zwei oder drei Wochen lang Gaſt-
ſpielreiſen unfernehmen wird. Was die Neuengagements betrifft,
ſo werden als deutſche Sänger genannt: Maria J.eritza, die
auch in der amerikaniſchen Erſtaufführung von Puccinis „Turan-
dot“ die Titelrolle kreieren wird, Maria Miller, Eliſabeth
Rethberg, die Altiſtin Karin Branzell und Margarethe
Matzenauer. Unter den Tenoriſten befinden ſich neben Ben-
jamino Gigl: Rudolf Laubenthal und Walter Kirchoff,
unter den Baritoniſten und Baſſiſten Titta Ruffo, Friedrich
Schorr, Schaljapin, Paul Bender und Michael Boh
nen. Als Leiter für die deutſche Oper iſt wiederum Arthur
Bodanzkh verpflichtet worden.

Eine lebende Poſaune von Jericho.
Man hat ſchon von jenem Sänger gehört, deſſen mächtiges

Organ die Fenſterſcheiben des Theaters zerbrechen ließ; auch die
ſagenhafte Geſchichte jener Sängerin, deren melodiſcher Geſang
den Regen herbeilockte aber was will das alles beſagen gegen
folgende unglaubliche Geſchichte, auf die nach der amerikaniſchen
aun auch die franzöſiſche Preſſe hereingefallen iſt. Da wird ganz
ernſthaft behauptet, daß Mr. Charles Kellogg, der ſchon vielfach
von Medizinern und Gelehrten anderer Fakultäten in San Fran
zisko beobachtet worden ſei, mit ſeiner allgewaltigen Stimme
einen Brand gelöſcht habe. Mr. Kellogg hat ſich aber nicht etwa
vor das brennende Haus geſtellt, um durch den Druck ſeiner
Stimme das Feuer auszublaſen; noch viel Unglaublicheres wird
berichtet. Kellogg befand ſich ſieben Kilometer von dem Orte
Berkeley, als dort ein Brand ausbrach. Ungefähr 50 Perſonen,
meiſt Studenten, mit ihrem Profeſſor an der Spitze, ſtanden neben
dem Stimmphänomen. Dieſes drehte ſich einfach um und ſtieß
zwei markerſchütternde Schreie aus und ſchon war das Feuer
erloſchen. Es gibt wirklich Zeitungen, die dieſe märchenhafte
Nachricht abdrucken und ſogar noch hinzufügen, daß ein ähnliches
Stimmwunder ſchon um das Jahr 1857 gelebt habe. Man rät
dem Stimmgewaltigen, Schüler anzunehmen und auszubilden,
um die Feuerwehr überflüſſig zu machen.

Nichts iſt weiſer als der Wille der heutigen Frau, das Leben
mit eigenen Augen zu ſehen, nicht wie die Frauen früherer
Zeiten nur mit denen des Mannes.

(„Ueber Liebe und Ehe.“)

1884.
Ein trübſeliges Hinterzimmer einer kleinen Budike. Regen-

triefend treten ein paar Männer herein, es dunkelt ſchon, das
ſchlechte Wetter bietet einen gewiſſen Schutz, daß kein „Blauer“ſteht wer hier verkehrt. Denn ſonſt wird dem Wirt ſofort die
Konzeſſion Wir leben ja unter dem Ausnahmegeſetz, das
Bismarck gegen die Sozialiſten geſchaffen hat. Man unuß auchgut Obacht geben, ob mit ein Spitzel ſich miteingeſchlichen hat, der

vorgibt, mitſingen wollen! Heut iſt alles ſicher, man holt die
Noten hervor, der Genoſſe, der etwas von Muſik verſteht, gibt den
Ton an. Und nun erſchallt aus rauhen, ungeübten Kehlen unſer
„Bundeslied“, dann folgen „Hoch Ferdinand Laſſalle!und andere „Tendenzchöre“. Jn den Pauſen wird der friſch aus
Zürich geſchmuggelte „Sozialdemokrat“ verteilt, dann ſchmiedet
man Pläne, wie man den Arbeitergeſang weiter fördern kann, man
denkt ſogar an die Gründung einer Liedergemeinſchaft, um eigene
Muſik zu ſchaffen. Aber das liegt noch in weiter Ferne. Erſt
muß in aller Heimlichkeit an der Stärkung der Bewegung ge-
arbeitet werden, ohne Rückſicht darauf, daß jedem Sänger wirt-
ſchaftliche und körperliche Gefahren drohen.

1924.
Heut iſt der 1. Mai, der Weltfeiertag! Auf allen

u in allen großen Sälen in Deutſchland iſt das arbeitende
olk verſammelt, unſere Führer reden zu den Maſſen. Und an

feuernd ertönen die Maſſenchöre der Arbeiterſänger. Wer von
en Darlegungen der Redner noch nicht überzeugt iſt, wer noch

ſchwankend iſt, der wird von den Fluten der Muſik mitgeriſſen und
von der an ergriffen, mit der Hunderte, zum Chor ver-
einigt, von den Leiden und Freuden, von der Not und der Be
freiung des Arbeiters ſingen. Und er tritt in die Reihen der
Arbeitsbrüder, um mit ihnen zu kämpfen für die neue Freiheit
des Menſchen. Jn den Chören des DAS., der nun eine
Viertelmillion ſingender Volksgenoſſen um-ſhließt, helfen f mit am großen Werk der ſeeliſchen Erhebung
und unterſtützen ſingend die neue Werte ſchaffende Arbeit der
Partei.

1894.
Ein großer „Feſtſaal“ einer Brauerei am Schleſiſchen Bahnhof.

Die „Neue gibt einen Muſikabend. Ein kleiner gemiſchter Chor ſingt Volkslieder und be
teiligt ſich an der Krönung des Programms, an Beethovens Chor-
J Der jugendliche Dirigent iſt Student, Studenten auch
ie Sozialiſten, das koſtſpielige Orcheſter wird durch ein zweites

Klavier erſetzt, die hingeriſſene Begeiſterung aller Mitwirkenden
muß künſtleriſche Vollendung erſetzen. Jubel belohnt alle mufſi-
kaliſchen Darbietungen. folgen Rezitationen: Richard
Dehmel ſpricht ſeine Dichtungen. Den Abſchluß bildet fröhliche
Tafel und Tanz.

1908.
Ein n e er a ag in Halle, man will das

Bundesſängerfeſt feiern, die Vereine ſtehen ſingbereit, luſtig
flattert am Maſt die Reichsfahne da naht das Schickſal: der
Herr Gendarm! Schleunigſt läßt er die Fahne herunterziehen,
notiert Poſtkartenverkäufer und BVierkutſcher, iſt z im Ver-
bieten und rettet den Staat. Nachher ſitzen Delegierte veiſammen
und r von vielfachen Erfahrungen. „Bei uns in Leipzig
ar man der Sängerſache am meiſten geſchadet, als man 1881 den

elagerungszuſtand erklärte und alle unſere Führer, über dreißig,

Asbeiter-GSänger.
auswies; auch Auguſt und Wilhelm mußten weg.“ „Bei uns
in Glogau hat unſer Verein eben 700 Mk. und hohe Gerichts
koſten zahlen müſſen, weil unſer Ausflug als „Teilnahme an einem
die öffentliche Ordnung gefährdenden Aufzuge“ erklärt worden
iſt!“ S „Unſere Saxonig in Hannover hat ſogar Statuten und

eitghederliſten bei der Polizei einreichen müſſenl!l Wir dürfen
auch keine „Frauensperſonen“ aufnehmen und uns mit keinem
anderen Verein in Verbindung ſetzen, das iſt „Hochverrat“!“
„Wir in Osnabrück haben ſogar unſere Notenbücher zur Zenſur
einreichen müſſen. Und als wir ſie zurückbekamen, fehlten die
Seiten, auf denen die Marſeillaiſe ſtandl“ Und ſo ging
ſtundenlang der Bericht über polizeiliche, ſtaatliche und vom
Unternehmer ausgeübte Schikanen weiter!

1924.
Die Staatsoper iſt feierlich geſchmückt, in der Ehrenloge

ſivt inmitten der höchſten Staatsbehörden als Reichspräſi:
ent unſer Ebert, auf der Bühne das Staatsorcheſter, am Diri,

gentenpult ſteht der Generalmuſikdirektor, er hebt den Taktſtock,
und zur Feier des Verfaſſungstages erklingen dieTöne Beethovens, des größten Revolutionärs der Muſik. Und der
große Chor, der nun die Hymne an die Freude, die Verbrüderung
aller Menſchen verkünden ſoll? Er iſt bewährt aus gar vielen
Aufführungen des Werks. Draußen in der Haſenheide und
im Friedrichshain und an anderen Stellen hat er ſchon oft
vor Tauſenden der Volksgenoſſen, unter ſeinen eigenen Dirigenten
oder den berühmteſten Orcheſterkleitern Deutſchlands „die Neunte“

Es leitet ihn der Chormeiſter von damals, heut wer
arig, aber immer noch voll jugendlichen Feuers. Und der braun-

lockige Soliſt von damals, der heut keine Haare mehr hat, iſt erſter
Vorſitzender des Chors. Heute jedoch gibt es Hunderte von Volks
chören in Deutſchland; ſie bilden den Vortrupp der neuen Arbeiter-
muſik, die ſich über das urſprüngliche Singen im Männerchor
weiter entwickelt hat. Die Volks-chöre ſingen den Arbeitsgenoöſfen
jene Muſik vor, die früher ein Privilegium der zahlungsfähigen
Kreiſe war.

1926.
Hamburg, am 15. Juni, das Rathaus öffnet ſich zum erſten

feierlichen Empfang der Delegierten der Bundes
t a n des DA S. durch Senat und Bürgerſchaft, die höchſte
Behörde des Hamburger Staates. Der Bürgermeiſter begrüßt uns
mit einer gedankenreichen Rede im Feſtſaal, dann ſitzen die deut
ſchen Delegierten und die Deputierten des Auslandes, mit denen
wir ſoeben die Jnternationale der Arbeiterſänger
Vyrnde haben, in der herrlichen Halle des Rathauſes, an kleinen

iſchen, an deren jedem ein Vertreter der Stadt die Gaſtgeberrolle
ſpielt; in bunter Reihe unſere Sangesbrüder und die Hamburger
Honoratioren. Prachtvolle kalte Küche, auch die „deftigen“ Speiſen
von der Waterkant, wie friſcher Krabbenſalat, kühles Vier, guter
Tabak, man lernt ſich kennen und tauſcht Erfahrungen aus, die
Stimmung wird allmählich weniger ſteif. Und nun wird die Tafel
aufgehoben, unſere Delegierten treten auf der Eſtrade zuſammen,
r iſt ein Männerchor improvpifiert, ein Chormeiſter ordnet die

e und gibt das Zeichen. Und in dem Prunkſaal des Rat
uſes danken unſere legierten der gaſtfreien Stadt, die den

DAS. in ſeinen Vertretern alſo geehrt hat, mit dem beſten, was
ſie haben, mit ihrem Liede, in dem ſie ſich zu ihrem Banner be
pen, das aufrecht ſtehen bleibt, auch wenn der Bannerträger
ällt.
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Wie lange er daſtand und auf die Photographie ſtarrte, wußte
er nicht; aber plötzlich wurde ihm klar, daß ſein Benehmen der
Dame, der er ſoeben ſeinen erſten Beſuch gemacht hatte, recht
eigenartig vorkommen mußte.

„Eine ſeltſame Photographie,“ bemerkte er mit leiſer Stimme,
„iſt die die andere Dame Jhre Zwillingsſchweſter?“

Er erhob ſeine Augen zu Lilian, und augenblicklich be
dauerte er beides, ſeine Bemerkung und ſeine Frage, denn ihr
Antlitz hatte eine vollkommene Wandlung durchgemacht. Jhr
Blick durchdrang ihn dermaßen, daß er meinte, ſie wollte die
tiefſten Geheimniſſe ſeiner Seele erforſchen. Er bebte direkt vor
ihr zurück. Dieſes freundliche, ſchöne Angeſicht war plötzlich
ſtreng argwöhniſch, unabläſſig forſchend und ſuchend.

„Was haben Sie mich gefragt?“ rief ſie, heftig am ganzen
Körper zitternd.

Er konnte ſeine Frage nicht wiederholen; ſo hatte die Furcht
ihn gepackt.

Und als er ſtill vor ihr ſtand, gelang es ihr, ihn mit einem
Blick zu feſſeln. Dem konnte er nicht ſtandhalten: er ließ den
Blick ſinken, völlig beſchämt. Er verſuchte fich zu bewegen, es
ging nicht. Es war, als ob ſie ſeine Willenskraft gelähmt hätte.
Er gehörte nicht mehr ſich ſelbſt, er ſtand jn ihrem Vann. Und
er war völlig außer Faſſung gebracht und beſchämt.

„Sie ſprachen von meiner Schweſter,“ ſagte ſie heftig. „Ja
wohl, das taten Sie. Alſo, was wiſſen Sie von ihr? Denn Sie
wiſſen etwas. Jch fühle das. Was iſt es? Sagen Sie es mir.“

Mit Anſtrengung wandte er ſein Haupt. Faſt wollte er ihr
erzählen, was er wußte. Aber ein Gefühl, ſie vor etwas zu
ſchützen, eine direkte Abneigung ihr etwas zu ſagen, von dem
er genau wußte, welchen entſetzlichen Schreck es für ſie bedeuten

te, hielt ihn zurück.
„Jch weiß nichts von ihrer Schweſter,“ erlog er noch einmal

und haßte ſich ſelbſt, daß er veranlaßt war, ſie zu täuſchen,
„wirklich, noch vor einer Minute wußte ich nicht einmal, daß

„Gut, Herr Maxim, wenn Sie es ſagen
Damit verlor ihr Ton plötzlich ſeine Heftigkeit, eiſig kamen

die Worte aus ihrem Munde Es war offenſichtlich, ſie glaubte
ihm nicht.

„Jch ſage es, weil es wahr iſt. Jch ſchwöre Jhnen, daß, bevor
ich dieſes Zimmer betrat, ich nichts von Jhrer Schweſter wußte.
Wieſo ſollte ich auch? Warum ſollte ich es? Aber ich kann
mir nicht helfen, ich ſehe, daß Sie beunruhigt ſind. Laſſen Sie
mich Jhnen helfen, ſagen Sie mir, wie ich Jhnen helfen kann.
Alles was nur in meiner Macht ſteht, würde ich

Aber ſie hielt ihn mit einer Handbewegung zurück. Jnzwiſchen
hatte ſie ihre Ruhe wiedergefunden.

„Verzeihen Sie mir,“ ſtammelte ſie. „ich glaube, ich habe
Jhnen Unrecht getan. Aber ich bin heute nicht ganz Herr meiner
ſelbſt. Meine Gefühle gehen mit mir durch. Es iſt ſchon richtig,
ich bin beunruhigt und ſehr geängſtigt noch dazu. Es ſtimmt
auch, daß ich nach Hilfe ſuche. Sie ſind ſehr gütig, daß Sie mir
beiſtehen wollen, aber ja

Ein Zug großen Leidens trat auf ihr Geſicht, als ſie mit
müder Hand ſich das Haar aus der Stirn ſtrich.
di „Es iſt mir nicht gut,“ ſagte ſie, „Sie müſſen mich entſchul-

igen.“
Er ſtreckte ſeine Hand aus, und ſie ergriff ſie feſt.

allein ſein, um nachzudenken,“ murmelte ſie, als
ſie ihm in die Diele hinaus folgte.

Dieſe wenig pathetiſchen Worte klangen noch in ſeinen Ohren,
als er zum Bahnhof ging. „Fch muß allein ſein. um nach-
zudenklen.“ Sie entſprachen auch ſeinem eigenen Wunſche.

Wieder war es für ihn notwendig, ſeinen Standvunkt, ſeine
Anſicht zu wechſeln. Nur eine Erklärung gab es für Lilians Ver
zweiflung: Jhre Schweſter wurde vermißt, und Lilian wußte
nicht, wo ſie war. Soviel war klar, ihr Verſchwinden mußte erſt
neueren Datums ſein, ſonſt wäre ihr Vater ſicherlich vom Kon
tinent zurückgekommen, um der Sache nachzugehen. Soulgrave

jawohl in ihm war mindeſtens der Mitwiſſer des Geheim
niſſe gefunden.

Einen Augenblick unterlag Marim faſt der Verſuchung, die
ganze Affäre den Händen der Polizei zu übergeben, aber ein
Augenblick der Ueberlegung zeigte ihm ſchon, daß das doch nicht
ratſam war.

So, wie es jetzt ſtand, war er ſchon mit in die Affäre ver
wickelt. Wenn er jetzt zur Polizei ginge, würde man ihn ſofort
fragen, warum er das Vorkommnis nicht früher gemeldet hatte.
Sein Benehmen würde zum mindeſten ſehr verdächtig erſcheinen,
wenn nicht gar belaſtend, und kaum beſtand ein Zweifel. daß
man ihn feſtnehmen würde. Vor einer Feſtnahme fürchtete er
ſich nicht, aber jetzt in dieſem Moment feſtgenommen zu werden,
würde ihm zu ungelegener Zeit kommen. Auf jeden Fall fühle
er, daß er ohne Hilfe der Polizei beſſer weiterkommen würde.
Schließlich hatte er den Leichnam identifiziert, und zwar bereits
ſeit vierund zwanzig Stunden, nachdem er von ſeiner Eriſtenz
überhaupt erfahren hatte. Das war alles in allem kein Durch
ſchnittserfolg.

So begann er wieder Vertrauen zu ſich ſelbſt zu finden, und
als er ſchließlich ſein Haus erreichte, hatte er alle Gedanken auf
Wanderſchaft geſchickt mit Ausnahme derer, die ſich mit Lilian
beſchäftigten. Die Erinnerung an ihre Schönheit, ihre Sorge
und ihre Unruhe und ihre halb freundſchaftliche, halb arg
wöhniſche Haltung ihm gegenüber erregten ihn tief. Er ver

weilte bei jedem Wort, das ſie geſprochen hatte. Voll innerer
Erregung rief er ſich jede Gemütsbewegung zurück. die ihr Ge
ſicht widergeſpiegelt hatte. War das der Anfang der Liebe?
fragte er ſich ſelbſt Und eine Sekunde ſpäter hatte ihm ſein Herz
ſchon die Antwort gegeben. Er fühlte, daß er um Lilians willen
ſein Leben hingeben würde.

IV.
Es gibt Menſchen, deren Leben über jeden Verdacht erhaben

iſt. Jhre Namen allein gelten als Eckpfeiler und Stützen der Ge
ſellſchaft. Sie ſind geboren, ſie leben und ſterben in einer Atmo
ſphäre von ſo großer Lauterkeit, daß es eine völlige Unmög-
lichkeit iſt, ſie ſich in einer Lage vorzuſtellen, die auch nur im ge
ringſten Grade kompromittierend ſein könnte.

Solch eine Perſönlichkeit war Mandelburg Meaſures, der ſo
ungemein beleſene und weit bekannte Aegyptologe. Wo er auch
hinkam, in jeder Landeshauptſtadt Europas wurde er wegen ſeiner
großen Gelehrſamkeit und ſeines unabläſſigen Forſcherdranges
geehrt. Anders wie die meiſten berühmten Leute hatte er ſich nie
nach Ruhm gedrängt; ohne ſein Zutun hatte man ihn damit um
woben. Sein einziger Ehrgeiz war, ſoviel wie möglich zum Wiſſen
der Welt beizutragen. Seine Feinde ſogar erklärten, daß er in
einem richtigen Forſcherwahnſinn befangen ſei; auf der anderen
Seite erklärten ſeine Freunde, daß niemand ſolch ein ſelbſtloſes
Leben führe, wie dieſer Mann.

Waſſerburg, ſein Haus in Chelſes, hatte nicht die geringſte
Beziehung zu ſeiner Bezeichnung; weder eine Burg noch ein großes
Waſſer waren ſichtbar. Es war ein uraltes Haus mit großen
Räumen und ſchmalen Fenſtern. Mehr als die Hälfte der zwanzig
Zimmer waren mit allem möglichen alten Gerümpel angefüllt
Abfälle und Ueberreſte, von Dingen, die Meaſures in ſeinem langen
Leben auf ſeinen Forſchungsreiſen im fernen Oſten aufgeſtöbert
hatte. Die Leute fanden Meaſures exzentriſch, er, der einſame
Mann, lebte in einem ſo großen Hauſe allein, nur von einem
Bedienten verſorgt. Auch führte er kein geſelliges Leben. Nie
mals nahm er eine Mahlzeit außerhalh des Hauſes ein oder
wohnte irgendwelchen Vorleſungen oder Vorträgen bei. Zu ſich
Leute einzuladen das gab es überhaupt nicht. Alle Stunden
ſeines Lebens waren nur der Arbeit gewidmet, nichts außer ihr
galt ihm ſonſt irgend etwas

Eines Nachmittags im Monat Mai ſaß er nun in ſeinem
Arbeitszimmer in ernſter Unterhaltung mit einem Mann, deſſen
Aeußeres wie auch Jnneres die richtige Verkörperung des
kraſſeſten Gegenſatzes zu Megſures aufwies. Meaſures war klein,
zuſammengeſchrumpft ſchmal und trug eine Brille; als er in
ſeinem tiefen Seſſel im Halbdunkel des Zimmers ſaß, ſah er gus
wie eine rieſige Spinne, die in ihrem Netz hockt. Er war alt, man
konnte annehmen, verbraucht und für die letzte Ruhe bald bereit;
aber in Wirklichkeit war ihm eine erſtaunliche Vitalität eigen.
Er war ein Mann, der Müdigkeit überhaupt nicht kannte, obwohl
er mit verzehrender Leidenſchaft arbeitete.

Sein Gefährte war jung, höflich und läſſig, nach der letzten
Mode gekleidet, ein Monokel blitzte im linken Auge, ein Flanur
aus dem modernen Weſten Londons. Jhn vermutete man nie
und nimmer in dem kellerartigen Arbeitszimmer von W
Meaſures. Trotzdem ſchien er hier völlig zu Haus zu ſein.
war ein Mann, der ſich überall mit größter Läſſigkeit zu Hauſe
fühlte.

(Kortſehung folgt.
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